
		
			
		
	
Der Mikrodieb

 

Sie erreichen die Magellansche Wolke – in der RICHARD BURTON läuft eine fieberhafte Suche

 

von Arndt Ellmer

 

Auf den von Menschen und ihren Nachkommen bewohnten Planeten der Milchstraße schreibt man das Jahr 1333 Neuer Galaktischer Zeitrechnung. Aufgrund des so genannten Hyperimpedanz - Schocks herrscht in der Galaxis eine bizarre Mischung aus wirtschaftlichem Niedergang und wagemutiger Aufbruchsstimmung.

Auf Terra, der Urheimat der Menschheit, leben zu dem viele Menschen in wachsender Angst: Der mysteriöse „Gott" Gon-Orbhon greift aus dem Dunkel heraus nach der Macht.

Die Regierung vermutet sein Versteck in der Großen Magel|anschen Wolke. Eine Expedition soll das Übel an der Wurzel packen.

Unter dem Decknamen „Operation Kristallsturm" brach die RICHARD BURTON schon vor einem halben Jahr auf.

Mit an Bord sind die Aktivatorträger Reginald Bull, Gucky und Icho Tolot, aber auch die arkonidische Admiralin Ascari da Vivo in Begleitung eines echsenhaften Leibwächters und des Wissenschaftlers Trerok.

Nach langem Flug nähert sich die RICHARD BURTON ihrem Ziel.

Doch nun wird ein seltsames Wesen aktiv: DER MIKRODIEB... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Reginald Bull - Der Unsterbliche muss seiner Mission Opfer bringen. 

Gucky - Der Multimutant wird mehrfach gefordert. 

Icho Tolot - Der Haluter wirkt als Gefangenenwärter. 

Kantiran - Der angebliche Sternenbastard stellt sich seiner Erzfeindin. 

Ascari da Vivo - Die Admiralin betreibt ihre Art von Politik. 






1.

 

Dieser Flug verläuft zu glatt. Seit MORGENROTS kein einziger Zwischenfall, alles funktioniert nach Plan. Das Schiff durchpflügt den interstellaren Leerraum zwischen Milchstraße und Großer Magellanscher Wolke so souverän wie eine Kobaltwalze der Kosmokraten. Fünf Monate geht das schon so. Mir gefällt das nicht.

Keine explodierten Nugas-Kugeln, keine defekten Speicherbänke - selbst die Hawks schienen das Stadium der Kinderkrankheiten hinter sich zu haben. Aber das war es nicht allein, was mir Kopfzerbrechen bereitete. Beim Gedanken, wir könnten sehenden Auges in einen Hinterhalt fliegen, richteten sich mir die feinen Nackenhärchen auf. Ich spürte eine unbestimmte Gefahr. Gleichzeitig schalt ich mich einen Narren.

Du bist der geborene Schwarzseher! Solche Kommentare begleiteten mein Leben seit meiner Kindheit und Jugend, und sie schienen Legion.

Irgendwann hatte ich gelernt, damit zu leben. Nach achtzig Jahren glaubte ich inzwischen selbst daran, obwohl die Statistik eindeutig gegen mich sprach.

Wann kapieren sie es endlich? Übertriebene Vorsicht hatte noch nie geschadet.

Der größte Teil der Menschheit war offenbar anderer Meinung. Ihnen gegenüber hatte ich mit der Zeit ein dickes Fell entwickelt. Das fiel allerdings kaum auf, weil meine Sensibilität in anderen Bereichen erhalten blieb.

Ich sah mich in unserer Mess- und Auswertungsstation um. In der RICHARD BURTON gab es Dutzende davon. Aber unsere lag in der Zentralkugel, dieser Spezialfestung innerhalb des Giganten mit seinen 3,05 Milliarden Kubikmetern Volumen. Damit war sie automatisch die wichtigste von allen: Und ich war ihr Chef.

Mein Blick blieb an Jenna Darfours breitem Rücken hängen, der das Terminal der Endkontrolle komplett verdeckte. Seit Stunden saß sie nahezu reglos. Noch immer baute sich das dreidimensionale Feld der Holoprojektion nicht auf. Die Positronik wartete auf die Flugdaten der letzten Linearetappen, die wir zurückgelegt hatten.

Sechs lagen noch vor uns, was dreihundert Lichtjahren entsprach.

Jenna ihrerseits wartete auf das Bereitschaftssignal der mobilen Zusatzpositronik, mit der wir fast ununterbrochen arbeiteten. Ich ließ meinen Blick weiter wandern. Rechts zwischen den provisorisch befestigten Messbänken kauerte Henner Fernand. Nur die Stiefel ragten aus dem Loch, in das er gekrochen war. Sein lauter, hektischer Atem zeigte an, dass es dort drinnen nicht gerade bequem war. „Und?", fragte ich. „Nichts", klang es dumpf aus dem Schrank. „Ich kann den verdammten Fehler nicht finden."

Wenigstens etwas, dachte ich. Meine Laune besserte sich zusehends, die düsteren Gedanken über den reibungslosen Flug verflüchtigten sich.

Seit MORGENROT-5 bewegte sich das Schiff Tag für Tag im Plansoll. Kein einziges Mal hatte es in diesen fünf Monaten eine Abweichung von mehr als zwölf Stunden gegeben.

Und das bei einem Flug von über 120.000 Lichtjahren.

In den Kantinen der Zentrumskugel redeten sie übereifrig von der Ankunft. Den Vergleich, dass die RICHARD BURTON längs des Jetstrahls wie an einer Schnur flog, fand ich töricht, weil er den Sachverhalt nicht präzise genug traf. Wir flogen keineswegs an dem Strahl entlang.

Wenn dieses Wesen namens Gon-Orbhon uns entdeckte, hatten wir die Mühen umsonst auf uns genommen. „Operation Kristallsturm" hatte nur dann Aussicht auf Erfolg, wenn es gelang, uns unbemerkt an diesen Gott anzuschleichen, der die Menschen auf Terra und im Solsystem nach und nach unter seinen Einfluss zwang.

Ich seufzte. „Bring den Schrank hierher. Wir zerlegen ihn."

Die mobile Positronik hatte seit dem Abflug von Hayok am 5. August funktioniert, bis vor dreißig Minuten. „Der Scanner ist auch beschädigt", hörte ich Fernand murmeln. „Das muss mit dem Teufel zugehen!"

Irgendwie sprach er mir aus dem Herzen. Übergangslos empfand ich ausgesprochene Sympathie für den ansonsten unscheinbaren Spezialisten. Vielleicht sind auch andere Geräte an Bord betroffen. Dann handelt es sich um ein umfassenderes Phänomen. „Leute, wir dürfen das nicht auf die leichte Schulter nehmen. Was dann geschehen kann, haben wir schließlich erst neulich erlebt." Zögernd wandte ich mich zu Tamara Jegerova um. Uns allen standen die Bilder von Bord des Weltraumbahnhofs noch allzu deutlich vor Augen. Jegerovas Hand lag bereits über der Vertiefung mit dem Alarmknopf. Sie warf mir einen Blick zu, lasziv und fragend zugleich. Ihre rauchige Stimme ließ mich an alles Mögliche denken, nur nicht an die Gefahr, in der wir uns vielleicht befanden. „Alf, soll ich?"

Als ich keine Antwort gab, schlug sie mit der flachen Hand auf ihre Konsole. „Alfven Hyers, ich rede mit dir!"

Ich zuckte zusammen. „Nein, keinen Alarm", sagte ich hastig. Oder doch? „Gib eine Information an die Hauptleitzentrale weiter, Tarn. Vielleicht liegen ähnliche Meldungen aus anderen Abteilungen vor."

Wenigstens funktionierte die Hyperortung tadellos. Weit und breit gab es keine Anzeichen eines Tryortan-Schlundes, der unsere Geräte und unsere Wahrnehmung hätte beeinflussen können.

Ist da draußen vielleicht etwas anderes? Wir wussten viel zu wenig über die Leerräume zwischen den Sterneninseln. Jahrtausendelang hatten wir sie durchflogen, uns nur selten in ihnen aufgehalten. Wer konnte schon sagen, welche Überraschungen uns hier erwarteten? Überraschungen, die unsere Sensoren gar nicht oder viel zu spät entdecken mochten?

Fieberhaft checkte ich alle Systeme unserer Abteilung. Sie funktionierten einwandfrei bis auf die Positronik und den Scanner. Jenna reichte Henner einen anderen Scanner, prüfte danach das beschädigte Teil, indem sie es in eine Schublade unserer Makro-Testeinheit legte. „Das Gerät ist in Ordnung", meldete die Stationspositronik. „Schön. Und was ist mit dem Schrank da?" Ich wusste die Antwort schon, bevor der Automat sie gab. „Er arbeitet fehlerhaft."

Henner musste weitersuchen. „Es liegen keine weiteren Meldungen über Ausfälle vor", säuselte Tamara hinter meinem Rücken. „Das will zum jetzigen Zeitpunkt aber nichts heißen."

Es tat unendlich gut, dass sie einer Meinung mit mir war. „Wir fahren zweigleisig." Über die Beschaffungsabteilung orderte ich eine Ersatzpositronik. Während Henner weiterhin reparierte, würden wir anderen uns um die Auswertung der Daten kümmern. „He", machte Fernand in diesem Augenblick. „Jetzt funktioniert der Scanner endlich."

Inzwischen war ich überzeugt, dass er es die ganze Zeit getan hatte. „Bitte, beeil dich", sagte ich nach einem Blick über Jennas Schulter. Auf dem Hologramm zeichnete sich übergangslos das Gesicht des Verteidigungsministers der LFT ab. Reginald Bull war zugleich der Leiter unserer Expedition nach Magellan und wirkte derzeit ziemlich grimmig.

Vielleicht bildete ich mir das aber auch nur ein. „Ich weiß ja nicht, was ihr die ganze Zeit treibt", knurrte er. Täuschte ich mich, oder klang seine Stimme ein wenig angriffslustig? „Ihr wollt uns mit eurer Ausfallmeldung doch hoffentlich nicht die Flugbilanz versauen."

„Nicht im Mindesten!", entfuhr es mir. „Du kannst mir glauben."

Die Miene des Unsterblichen entspannte sich. „Wäre ja gelacht, wenn wir es nicht ohne Zwischenfälle bis ans Ziel schaffen würden. Oder bist du anderer Meinung?"

Klang das etwa nach Provokation? Er hat deine Personalakte gelesen und dein Psychogramm studiert! „Selbstverständlich nicht!", sagte ich hastig. „Haltet mich auf dem Laufenden!" Bull schaltete ab.

Die Blicke der beiden Frauen ruhten auf mir. Ich versuchte, ihnen irgendwie standzuhalten. Henner Fernand rettete mich mit einer Erfolgsmeldung. „Jetzt hab ich's. Es ist eine Energiekupplung, die sich gelockert hat." Er sprach es einfach so dahin und schien sich erst nach und nach darüber klar zu werden, was er da gesagt hatte. „Eine Energiekupplung ist keine simple Steckverbindung", flüsterte ich. „Entweder ist sie nicht richtig eingerastet, oder jemand hat sie gelöst."

Vor dreißig Minuten. „Die Roboter auf Luna haben beim Einbau geschlampt", vermutete Jenna, aber es klang wenig überzeugend.

Jemand sabotiert die Abteilung, ist es das?

Ich warf einen Blick auf die Uhr. Sechs Stunden schoben wir schon Dienst. Nach acht Stunden kam die Ablösung. „Ich geb einen aus", schlug Jenna Darfour vor. „Ich glaube, wir haben uns eine kleine Pause verdient."

Sie dauerte eine Viertelstunde. Als wir in die Abteilung zurückkehrten, kroch Henner sofort wieder in sein Loch. Es dauerte nur Augenblicke, dann hörten wir ihn fluchen. „Mist, das Ding ist weg!"

Ich trat neben den Schrank. „Was ist weg?"

„Die Kupplung. Sie ist spurlos verschwunden."

„Bist du ganz sicher?"

„Ja."

Die Dinger waren zwanzig Zentimeter lang und bis zu acht Zentimeter dick. Sie besaßen zwei Flansche aus hoch verdichtetem Terkonit, die automatisch einrasteten.

Sie verschwanden nicht einfach so.

Jenna lachte plötzlich lauthals. „Da spielt uns jemand einen Streich. Aber wer?"

Mir ging ein Licht auf. Die ganze Zeit wunderte ich mich schon, wieso Reginald Bull sich persönlich um diese untergeordnete Fehlermeldung gekümmert hatte.

Henner kroch aus dem Schrank. „Ein kleines Pelzwesen, das kommt und geht, wie es ihm passt", fauchte er und zeigte die obere Zahnreihe. „Meinst du das?"

Jenna nickte heftig.

Es passte zusammen wie Stecker und Buchse. Erst hatte er die Anschlüsse telekinetisch gelockert, dann hatte er die Kupplung in unserer Abwesenheit aus dem Loch schweben lassen. „Gucky, gib uns unsere Kupplung wieder", sagte ich in der Annahme, dass sich der Ilt irgendwo in der Nähe versteckt hielt.

Aber es blieb still. Vermutlich war er längst teleportiert.

Plötzlich wimmelte es in unserer Abteilung nur so von Prominenz. Sie hätten sich die Darstellung auch in die Hauptleitzentrale projizieren können, aber irgendein Teufel schien sie geritten zu haben, leibhaftig hier aufzukreuzen.

Mir wurde ganz anders, als ich neben Oberst Ranjif Pragesh Lei Kun-Schmitt und den Ilt entdeckte. Und dann trat als Letzter auch noch Bully ein.

Henner stieß leise die Luft zwischen den Zähnen hindurch.

Verlier jetzt bloß nicht die Nerven, Alf!, machte ich mir Mut.

Der Ilt grinste zu mir herüber, während Bully langsam um die Projektion herumging.

Die Kurve zeigte ein gleichmäßiges Bild, so, wie wir es erwartet hatten. Erst sank sie abwärts, dann aufwärts, bis sie den alten Wert erreichte.

Das Prinzip war uns seit Jahren bekannt. In der Nähe von großen Massekonzentrationen wichen die astronomischen und kosmischen Konstanten von jenen Werten ab, die sie im interstellaren oder intergalaktischen Raum aufwiesen. In unserem Fall war es darum gegangen, ob das auch unter den Bedingungen des erhöhten HyperWiderstands galt.

Zwanzigtausend Lichtjahre hinter M0RGENR0T-5 hatte es angefangen. Was erst ein simpler Messfehler hätte sein können, erwies sich als zuverlässiges Abbild der gewohnten Verhältnisse, nur eben auf einem etwas höheren Level. „Ihr seht hier die bisherige Verlaufskurve der Hyperimpedanz", erläuterte ich.

In Gedanken weilte ich allerdings mehr bei Tamaras Kurven. Die Sicherheitsbeauftragte lehnte betont lässig an ihrem Sessel und tat, als sei sie sich der extrem hohen Anziehungskraft ihres Körpers gar nicht bewusst. Jenna mit ihrem rotblonden Stachelhaar kreiste da eher wie ein kleiner, blasser Trabant um ihren gelockten Planeten namens Henner Fernand.

Das Hologramm entfaltete seine ganze statistische Pracht in Grün, Rot, Blau, Gelb, dazwischen weiße Linien, die zu Textmarkierungen außerhalb der eigentlichen Darstellung führten. Links ragte der Rand der Milchstraße ins Bild, schräg von unten gesehen. Rechts hing die Große Magellansche Wolke mit ihren Begleitern.

Ein grellgrüner Stab verband die beiden Sterneninseln. Er kam von außerhalb des Bildes aus der Westside unserer Galaxis und mündete im Sternengewimmel Magellans. „60.000 Lichtjahre von der Milchstraße entfernt sinkt die Hyperimpedanz kontinuierlich bis 20.000 Lichtjahre vor Magellan, also über gut 80.000 Lichtjahre hinweg. Den tiefsten Wert erreicht sie 38.000 Lichtjahre vor Navo-Nord. Das heißt, drei Viertel der Strecke sinkt die Hyperimpedanz, erreicht also nach 60.000 Lichtjahren fünf Prozent geringere Werte als in Sternenreichen Regionen und steigt danach innerhalb von 20.000 Lichtjahren wieder auf ihren ursprünglichen Wert an.

Die Librationszone, jener Bereich, in dem sich die Anziehungskraft der Milchstraße und die der Großen Magellanschen Wolke gegenseitig die Waage halten, liegt demzufolge 120.000 Lichtjahre von Sol und 40.000 Lichtjahre von Navo-Nord entfernt."

Ich warf einen kurzen Blick auf Reginald Bull. Er starrte das Hologramm an, als wollte er es auffressen. „Die Haltbarkeit der Hawk-I-Kompensationskonverter verhält sich umgekehrt proportional dazu", fuhr ich etwas lauter und eindringlicher fort. „Ihre Reichweite erhöhte sich in diesem Streckenabschnitt nach und nach um eben diese fünf Prozent."

Es machte gerade mal 125 Lichtjahre pro Gerät mehr aus. Das bedeutete, dass wir nicht die veranschlagten 40, sondern nur 38 Aggregate für die Strecke bis zur Großen Magellanschen Wolke benötigten. Immerhin zwei weniger und doch unter dem Strich lächerlich wenig. Mit der gewonnenen Kapazität ließ sich gerade mal ein Fünftel der GMW durchqueren.

Bull schien ähnlich zu denken, denn sein Gesicht verfinsterte sich. „Und weiter?", fragte er. „Welche Erkenntnisse liefern die Messungen sonst noch?"

„Keine, die uns derzeit irgendetwas nutzen würden."

„Danke für die Erläuterungen, Alf", sagte Bull. Dann war er schon draußen.

Die Mitglieder der Zentrale-Besatzung folgten ihm hastig. Nur der Ilt blieb in der Nähe der Tür stehen, als warte er auf etwas.

Langsam ging ich auf ihn zu. „Können wir dich einen Augenblick sprechen, Gucky?"

„Ich weiß, was ihr auf dem Herzen habt. Tut mir Leid, Alf. Mit der Kupplung habe ich nichts zu tun."

Seine Augen funkelten, und seine Stimme klang nachsichtig und nachdrücklich zugleich. Ich war überzeugt, dass er die Wahrheit sagte. „Wer aber dann?", seufzte Henner Fernand. „Installiert doch Beobachtungskameras, dann findet ihr es bestimmt schnell heraus."

„Danke, Gucky!", sagte ich schnell, aber da stürzte die Luft schon mit einem deutlich vernehmbaren Geräusch in das Vakuum, das der einen Meter große Körper hinterlassen hatte. Der Ilt war teleportiert.

Wir sahen uns an, ein wenig ratlos, aber fest entschlossen, hinter das Verschwinden der Kupplung zu kommen. „Wir machen erst einmal Feierabend", sagte ich nach einem Blick auf mein Armband. In drei, vier Minuten war Schichtwechsel. „Positronik, was steht morgen auf dem Programm?"

„Daellian braucht dich für die Ultra-Giraffe."

Der Zeitpunkt unseres endgültigen Einsatzes rückte langsam näher. Die Jagd auf Gon-Orbhon ...

Zu den wesentlichen Erkenntnissen unserer jahrtausendealten Raumfahrt zählten meiner Meinung nach die miteinander korrespondierenden Kontinua. Erscheinungen des vierdimensionalen Standarduniversums wie Masse, Energie sowie die konventionellen Fundamentalkräfte waren Äquivalente höherdimensionaler Vorgänge, sozusagen Spiegelungen dessen, was im fünfdimensionalen Kontinuum vor sich ging.

Führende Wissenschaftler wie Myles Kantor gingen so weit zu sagen, dass Ereignisse in jenem Hyperkontinuum automatisch Abdrücke im Standardraum erzeugten. Wissenschaftlich bewiesen war zum Beispiel die vierdimensionale Gravitation als Abdruck der fünfdimensionalen Hyperbarie. Und im Bereich des Hyperfunks gab es - mit allen Vorbehalten, die dieser Begriff erforderlich macht - Analogien zur Elektromagnetik.

Was den Gon-Orbhon-Jetstrahl anging, so gelang es uns bisher nicht, auch nur Spuren eines Abdrucks im Normalraum nachzuweisen. In unzähligen Versuchen hatten wir es probiert, während der Flugpausen und im Linearraum. Aus keiner energetischen Perspektive heraus hatte sich etwas geändert.

Für mich nannte ich den Jetstrahl inzwischen nur noch „die Stange". Als hätte ein Klempner von Sol eine Leitung in die Große Magellansche Wolke verlegt, zeichnete sich das Ding auf der Hyperortung ab - makellos, ohne Faserungen, Bogen oder andere Störungen. Außen war es so glatt, als habe jemand es poliert.

Wenn es wenigstens innen hohl gewesen wäre, eine Röhre also, hätte der Gedanke nahe gelegen, das etwas darin floss. Aber es war kompakt und hoch verdichtet.

Und, wie gesagt, es fehlte der Abdruck.

Seither vermaßen wir die Stange gleichzeitig mit der „Ultra-Giraffe" und dem Hyperorter.

Das UHF-N-2-Ortungsgerät, wie die offizielle Giraffenbezeichnung lautete, erreichte ultrahohe Frequenzbereiche des hyperenergetischen Spektrums, von denen wir bisher trotz aller Bemühungen in etwa so viel wussten wie die Prä-Rhodan-Menschheit von den Wundern des Kosmos. Entstammte der Jetstrahl also dem Psi-Bereich des Spektrums, würde das den für uns nicht unmittelbar erkennbaren Abdruck im vierdimensionalen Kontinuum erklären.

Daellian kam. Er war das einzige Besatzungsmitglied, dessen Annäherung man nur indirekt hören konnte: Seine Antriebe arbeiteten praktisch lautlos, doch das leise Zischen der Vakuumpolsterung an der Eingangstür verriet ihn diesmal. „Guten Morgen, Malcolm", sagte ich. Sofort schoss der „Sarkophag" mit hoher Geschwindigkeit heran. „Sarkophag" - so nannte mancher an Bord insgeheim den riesigen Medotank aufgrund seiner exotischen Formgebung und seines Inhalts: Malcolm S. Daellian, einst hoffnungsvoller Jungwissenschaftler, war einem Unfall zum Opfer gefallen und nur noch dank des Sarkophags am Leben, wenngleich in einer Form des Lebens, die für die meisten grausam erscheinen musste. Auch ihm selbst fiel es nicht gerade leicht, sich damit abzufinden, und man behauptete, die Bezeichnung Sarkophag sei auf ihn selbst zurückzuführen.

Es war eine Schande - ein so brillanter Geist in einem beinahe vernichteten Körper, im Diesseits gehalten nur durch äußerliche Einflüsse und Technologien, die sich seiner bewussten Kontrolle völlig entzogen. Unmittelbar neben mir hielt der Koloss an. „Die Schiffsführung hat deinen Vorschlag abgelehnt, Alf", sagte Daellians blechern klingende Stimme an Stelle eines Grußes. „Es ist zu gefährlich."

Ich hatte damit gerechnet. Eine permanente Tastung in Richtung Jetstrahl wäre ebenso fahrlässig gewesen wie die Absicht, unmittelbar am Jetstrahl entlang nach Magellan zu reisen. Die Gefahr, dabei von Gon-Orbhon entdeckt zu werden, schien uns allen enorm groß. Trotzdem, ohne Risikobereitschaft konnten wir ewig auf der Stelle treten. „Irgendwann müssen wir unsere Zurückhaltung aufgeben, Malcolm", widersprach ich und wusste sofort, als die Worte heraus waren, dass ich trotzig und kindisch klang. Na schön, dann war es eben so! Wenn das der Preis war ...! „Die Schiffsführung wird über den Zeitpunkt entscheiden. Ich habe mit Bull gesprochen. Um noch effektiver arbeiten zu können, holen wir voraussichtlich einen weiteren, erfahrenen Spezialisten an unsere Seite. Bisher weiß er allerdings nichts von seinem Glück."

Eine Reihe von Namen ging mir durch den Kopf. Daellian quittierte meinen ratlosen Blick mit einem Lachen aus seinen Frontlautsprechern. „Du kommst bestimmt nicht darauf, wen ich meine."

„Sag schon!"

„Trerok."

Mir blieb für ein paar Augenblicke die Luft weg. „Der 'Arkonidenknecht?", keuchte ich überrascht.

Einer der Tentakel legte sich sanft auf meine linke Schulter, ein schmeichelnder Ton schlich sich in die kalte Stimme. „Der Mann ist ein Zaliter, ein hoch qualifizierter Wissenschaftler des Göttlichen Imperiums von Arkon und ein geehrter Verbündeter, mein Bester. Wir bündeln unsere Kräfte wie die Energie in einem Konverter. Viel Zeit bleibt uns nicht, um Trerok in die Geheimnisse des Geräts einzuweihen."

Ich starrte auf die Reihe der Bildschirme und spürte, wie fest der vordergründig sanfte Griff des Tentakels war. Du bist ein verdammter Bastard, wenn du glaubst, dass ich einknicke, Pharaonenmumie! „Deswegen werden wir's auch nicht tun. Er soll es bedienen, nicht nachbauen, Malcolm." Ich richtete meinen Blick stur auf die Bildschirme. Einer zeigte die haushoch aufragende Ultra-Giraffe. Der Hyper-Psi-Orter stand im oberen Polbereich zwischen den Zyklotraf-Ringspeichern und der Außenhülle des Schiffes. Daellians Griff wurde für keinen Moment lockerer. „Einverstanden, Alfven. Der Zaliter wird sich mit der Bedienung des Geräts begnügen müssen. Er erhält keinen Zutritt ins Innere."

Er schien mit meinem Widerstand gerechnet zu haben. War ich so leicht zu durchschauen?

Die Positronik des Steuerraums meldete das Ende der viertletzten Linearetappe.

Hundertfünfzig Lichtjahre noch bis Navo-Nord. Überall im Schiff rumorte es. Das Emissionsbild der RICHARD BURTON veränderte sich innerhalb kurzer Zeit. Energiestationen fuhren hoch, liefen eine Weile im Probebetrieb und sanken dann in den Standby-Modus. In allen Abteilungen der Zentralkugel liefen die Prüfberichte der Schirmprojektoren und der Waffensysteme ein.

Niemand wusste, was uns am Rand der Großen Magellanschen Wolke erwartete.

Flotten Gon-Orbhons konnten es sein, die an der Peripherie patrouillierten und jeden Fremden vernichteten. Aber auch mit Angriffen durch andere raumfahrende Völker war zu rechnen. Die Auswirkungen der Hyperimpedanz konnten auch an Magellan nicht spurlos vorbeigegangen sein.

Chaos ist immer der Vorbote des Untergangs!

Im Augenblick sah es mir aber eher nach einem Angriff auf die Hauptleitzentrale aus.

Ich deutete auf den Monitor, der die Umgebung des Haupteingangs auf Deck 9 zeigte. „Das ist dieser Dron-Leibwächter, oder? Er hat es ziemlich eilig."

„Er versucht, mit der Mascantin Schritt zu halten. Sie geht vor ihm. Du siehst sie nicht, weil er sie mit seinem wuchtigen Körper verdeckt." Daellians Stimme klang belustigt. „Ascari da Vivo befindet sich auf dem Weg zu Reginald Bull.

 

2.

 

Sie kam durch Schleusenschott 9/11 auf direktem Weg von ihrer Suite, die sie seit dem Verlassen des Hayok-Systems bewohnte. Für eine Repräsentantin des Imperiums hatte sie sich erstaunlich schnell daran gewöhnt, mit wenigen bis gar keinen Dienern auszukommen, auch wenn sie formal immer wieder nachfragte, insistierte und Beschwerden vorbrachte.

Es geziemte sich einfach so - und sie wusste, dass sie Residenz-Minister Bull damit reizen konnte. Bully hätte sich lieber einen Finger abgebissen, als Ascari da Vivo auf solche Forderungen zu antworten. „Achtung!", flüsterte Oberstleutnant Tako Ronta, der Ranjif Pragesh im Kommandantensessel vertrat. „Zieht die Köpfe ein."

Ihre Stiefelabsätze trommelten stakkatoartig auf den Boden. Dann erklang das Stampfen des Drons, der ihr folgte. Da sich kein Traktorfeld einschaltete, blieb Ascari nichts anderes übrig, als zu einer der Treppen zu laufen, die hinauf zum Kommandostand führten.

Bully wandte leicht den Kopf. Qertan blieb ein Stück hinter dem Halbrund stehen und beäugte wachsam die Umgebung.

Die Arkonidin erreichte das obere Ende der Treppe. Wie so oft verzichtete sie auf militärisches Gepränge und setzte auf schlichten Schnitt und ihre atemberaubenden natürlichen Formen. Ascari trug eine weiße, mit goldenen Tressen besetzte Uniform ohne Rangabzeichen. Ihr schulterlanges blondes Haar umwehte ihren Kopf.

Das Gesicht zeigte makellose Schönheit von fast künstlicher Ebenmäßigkeit, nichts darin erinnerte mehr daran, dass ihr leiblicher Sohn es vor einem Jahr in einem Anfall blinder Wut und Verzweiflung fast völlig zerstört hatte. Sie stolzierte an den Sesseln vorbei zu dem leicht erhöht angebrachten Kommandopodest. „Willkommen in der Hauptleitzentrale", sagte Oberstleutnant Ronta.

Sie ignorierte ihn, schlüpfte an dem Podest vorbei und blieb vor Bullys Sessel stehen. „Guten Morgen, Reginald Bull. Du kannst dir denken, warum ich dich aufsuche. Als offizieller Beobachter des Kristallimperiums verlange ich Zugang zu allen wichtigen Schiffssektionen."

„Gewiss." Bully verzog keine Miene.

Um ihren Mund spielte ein freundliches Lächeln, das so deutlich ausfiel, als hätte sie gesagt: Stirb am besten gleich, du Idiot!

Selbstverständlich wäre derlei nie über ihre Lippen gekommen, sie blieb die kalte, unnahbare Sternenschönheit, die sie so trefflich nach außen hin zeigen konnte sogar scheißfreundlich, wie er fand. Es täuschte ihn nicht darüber hinweg, dass sie ihn lieber tot als lebend sah.

Irgendwie verstand Bully in solchen Momenten, was seinen alten Freund Perry vor rund zwanzig Jahren so an der Frau fasziniert hatte. Es war das Gleiche, was auch die Liebe zwischen Rhodan und seiner ersten Frau Thora entzündet hatte.

Nach langen Augenblicken des Schweigens, in denen ihr Lachen allmählich auf den absoluten Nullpunkt abgekühlt war, fuhr Bull fort: „Wir sind da offensichtlich unterschiedlicher Auffassung, Mascantin. Ungeachtet deiner Verdienste bleibst du ein Gast mit Beobachterstatus hinsichtlich der Lage in Magellan, nicht der Funktionsweise unserer Schiffsaggregate."

Bully beschloss in diesem Augenblick, der Bitte Daellians zu entsprechen. „Aber um unseren guten Willen zu beweisen, erlauben wir dem Fachmann für diesen Bereich begrenzten Zutritt: Die technische Zusammenarbeit mag Trerok übernehmen. Dann bleibst du uns für die politische Zusammenarbeit erhalten" Jetzt zauberte er ein verbindliches Lächeln in sein Gesicht, obwohl es ihn innerlich anwiderte. Leicht beugte er sich der Arkonidin entgegen. „Du verstehst' doch, dass wir deine Talente nicht vergeuden wollen."

Sie wandte sich um und ging. Hoch erhobenen Hauptes stieg sie die Treppe hinab, rauschte davon, den Schatten des Drons immer über sich. Als sie draußen war und sich das Schott geschlossen hatte, klang verhaltener Beifall auf. „Zehn zu null!" Ronta grinste zu Bully herab.

Der Unsterbliche blickte suchend umher, bis er Gucky am linken Ende der Hauptleitzentrale entdeckte. „Kleiner, kümmerst du dich um sie? Ich möchte über jeden ihrer Schritte informiert sein. Über seine natürlich auch."

Es stimmte ihn nachdenklich, dass Kantiran seine Kabine seit mehr als einer Woche nicht mehr verlassen hatte.

Alarm gellte auf. Im Ringwulstmodul 4 kam es in der Triebwerkssektion 3 zu einer gefährlichen Überhitzung. Die Automatik schottete die Sektion ab und evakuierte innerhalb von dreißig Sekunden alle Besatzungsmitglieder, die sich in der gefährdeten Zone aufhielten. HochenergieÜberladungsschirme bauten sich auf.

Bloß nicht!, flehte Bully. Das fehlte ihnen gerade noch. Auf ein Feuerwerk kurz vor dem Ziel konnte er gern verzichten.

Schon zwei Etappen zuvor hatten sie eine der Strukturfeld-Ringspulen ausgetauscht.

Diesmal platzte eine Ringspule an zwei Stellen. Sie zerstörte die halbe Sektion, aber es kam niemand zu Schaden. Das Sicherheitssystem saugte die Luft aus der HÜ-Kugel und entzog dem entstehenden Brandherd den Sauerstoff. Die glimmenden Metallklumpen schmolzen träge vor sich hin und erstickten nach und nach unter Massen von Löschpulver.

Also doch ein Feuerwerk! Bully ahnte nicht, dass in einer Mess- und Auswertungsstation ganz in der Nähe jemand laut jubelte, weil seine Bedenken übergangslos weggewischt waren. Der Unsterbliche beugte sich vor und aktivierte die Rundrufanlage. „Bevor ich es vergesse", sagte er, „ich wünsche euch allen ein gesundes neues Jahr. Mit Feiern wird es nichts, wir holen das später nach. Danke für euer Verständnis."

Vor einer knappen halben Stunde hatte das Jahr 1333 Neuer Galaktischer Zeit begonnen.

In seinen Gedanken weilte Bully auf der Erde und bei den Menschen. Feierten sie, oder hatte Gon-Orbhon seine Macht über den gesamten Planeten ausgeweitet und die Terraner ausnahmslos unterjocht?

Wann hat Terra endlich mal Ruhe vor fremden Wesenheiten?, dachte er wütend.

Zahllose Male schon war seine Heimatwelt von Geistwesen oder deren Abgesandten in den Fokus ihrer Aufmerksamkeit gerückt worden, und bislang hatte es nur ES jemals wirklich gut mit der Menschheit gemeint. Mehr oder minder wenigstens, auch wenn gerade dadurch einige extrem brisante Situationen entstanden waren.

Der jüngste Usurpator aus der Ferne war nun offenbar Gon-Orbhon, jene Macht aus Magellan, von der man bis vor kurzem nicht einmal ansatzweise geahnt hatte. So wenig wie von ARCHETIM, der Leiche einer Superintelligenz, die im Inneren der Sonne ruhte und womöglich als Ursache des jahrtausendealten Interesses am Solsystem anzusehen war.

Fast mechanisch hob Bully den Kopf und starrte auf die holograflsche Panoramagalerie. Sie zeigte die wichtigsten Sektionen des Schiffes sowie das dunkelrote Glühen des Zwischenraums. Aber Bully interessierte sich nur für das Abbild mit der würfelförmigen Konstruktion, in die sie den ENTDECKER vor dem Abflug aus dem Hayok-Sektor eingepasst hatten.

Der gewaltige Rahmen aus Zusatzaggregaten und Speichern, Triebwerken und Projektoren erhöhte das Gesamtgewicht der RICHARD BURTON um etliche Millionen Tonnen. Vor allem aber behinderte er das Schiff beim Manövrieren. Im Gefechtsfall erreichte der ENTDECKER höchstens sechzig Prozent seiner üblichen Beschleunigung, und das nur unter enorm hohem Energieverbrauch.

Egal, welche Situation sie in Magellan vorfanden, sie mussten das Schiff zuerst in seinen bestmöglichen Betriebszustand zurückversetzen.

Die Situation in der Wolke ... Wenn Gon-Orbhons vermutlich hypnotische Kräfte schon bis nach Terra reichten, um wie viel schlimmer musste es dann in Magellan aussehen? Der Gedanke an Millionen geistig versklavte Gurrads, Generäle, Perlians und andere jagte einen kalten Schauer über seinen Rücken.

Hoffentlich kommen wir nicht zu spät! Sein zweiter Gedanke galt dem ersten Flugziel.

Bald erreichen wir den nötigen Mindestabstand zu Navo-Nord, um die Umgebung ortungstechnisch erfassen zu können. „Torde", sagte er lauter als beabsichtigt. „Ist nicht der nächste Zustandsbericht fällig?"

Torde Molm, seines Zeichens „Obermaschinist" der RICHARD BURTON, schüttelte den Kopf. „In zwei Stunden erst."

Bully konnte seine Ungeduld nicht mehr bezähmen. Er aktivierte alle Globalfunktionen seines Terminals und holte die Informationen aus dem LPV-Verbund des Schiffes herein. Nacheinander ging er die technischen Abteilungen durch, vertiefte sich in die Skalen und Darstellungen von Betriebszuständen und Energiepegeln. Zwei Nugas-Speicher mussten außerplanmäßig abgeschaltet werden, weil die Howalgoniumkristalle früher als erwartet Zerfallserscheinungen zeigten. Die Ersatzspeicher standen bereit, vorsorglich schon auf Betriebstemperatur gebracht. Der Wechsel zwischen den Speichern erfolgte reibungslos. „Ranjif", sagte Bully und warf dem Kommandanten auf seinem Podest einen durchdringenden Blick zu. „Ich möchte, dass du den Einsatzplan schon jetzt an alle Kreuzerbesatzungen durchgibst."

„Das ist kein Problem." Der Turban des Terraners schwankte wie eine Pagode bei einem Erdbeben. „Aber willst du nicht warten, bis uns verlässliche Ortungsergebnisse vorliegen?"

„Nein." Selbst wenn sich keine Anzeichen für eine Bedrohung ergaben, wäre es leichtsinnig gewesen, dem Frieden zu trauen.

Nicht in einer solchen Situation, die sich nicht einmal groß von der im Jahr 2435 nach Christus unterschied, als sie in der Großen Magellanschen Wolke auf die Zweitkonditionierten der Zeitpolizei gestoßen waren.

Damals ... Ihnen war zumute gewesen wie am Vorabend von Armageddon.

Ein ganz schön langer Vorabend, gestattete sich Bully einen launigen Gedanken.

Wäre zu schade, er ginge im neuen Jahr zu Ende...

Sie starrten ihm verstohlen hinterher, weil er wie ein Tiger in seinem Käfig umherwanderte, von einem Ende der halbrunden Hauptleitzentrale bis zum anderen. Er versenkte die Hände in die Hosentaschen, als könne er durch den Druck gegen den Stoff selbst allem Druck von außen standhalten. „Es sind schon zehn Stunden", sagte eine helle Stimme neben ihm. „Wie? Ach so!"

Erst jetzt merkte er, dass der Schatten nicht sein eigener war, der seit geraumer Zeit neben ihm herwanderte. Er gehörte dem Ilt. Guckys besorgter Blick ruhte auf ihm.

Als Bully ihn ansah, ließ der Ilt für einen kurzen Augenblick seinen Nagezahn blitzen. „Worauf wartest du eigentlich?", piepste er. „Es sind noch nicht alle Fehlerquellen ausgeschaltet." Molms Zustandsbericht enthielt mehrere Unwägbarkeiten. Bully wollte jedoch auf Nummer Sicher gehen. „Du nimmst es zu genau, Dicker", meinte Gucky und watschelte fleißig neben ihm her. „Ordentlicher als ein Kosmokrat!"

„Hör mir nur auf mit denen, Kleiner! Ihnen haben wir den Schlamassel schließlich zu verdanken. Ich traue dem Braten nicht, und ich habe Recht, du wirst schon sehen."

Und Bully behielt Recht.

Kurz darauf jaulten die Alarmsirenen. „Im Ringwulstmodul sechs gibt es Probleme mit einem der primären Nugas-Systeme", meldete der LPV-Positronikverbund. „Primär" bedeutete in diesem Fall, dass die Anlage direkt an der Energieeinspeisung in die Hawks beteiligt war.

Zum Glück gehörten solche Zwischenfälle in der RICHARD BURTON nicht zum Alltag. Einen hatten sie beim Jungfernflug nach Hayok erlebt. Damals war es glimpflich ausgegangen, weil die beiden Algorrian geholfen hatten. Dieses Mal besaßen sie das nötige Knowhow, um selbst damit fertig zu werden. NAugenblicke später entdeckte Bully auf einem Hologramm der Außenbeobachtung den gleißenden Ball, der mit hoher Geschwindigkeit aus einem der Schächte raste, umwabert von flüchtigen HÜ-Energien. Es tat weh, eine solche Energieverschwendung mit ansehen zu müssen.

Der LPV-Verbund pumpte gewaltige Energiemengen in die Schirmprojektoren, bis die Kugel den nötigen Abstand zum ENTDECKER erreicht hatte. Schlagartig erlosch das grüne Flirren um die Kugel. Befreit platzte sie außerhalb der Schirme, verlor gleichzeitig ihre verheerende Wirkung. Die Energien verpufften im All, breiteten sich mangels eines Hindernisses schnell aus und dunkelten ab. „Zwei Millionen Gigawattstunden beim Teufel", knirschte Torde Molm. „Einfach so."

Der LPV-Verbund gab Entwarnung. Gleichzeitig meldeten die ersten Kreuzerstaffeln ihre Einsatzbereitschaft. Die Mannschaften waren an Bord, der Countdown für einen Alarmstart lief.

Die Spezialisten in den einzelnen Abteilungen beseitigten die letzten Fehlerquellen, spürten potentiellen Versagern nach. Vorsorglich tauschten sie Aggregate gegen neue, noch unbenutzte aus.

Molm hielt das für überflüssig, Pragesh ebenfalls. Bully ließ ihre Einwände nicht gelten. Die Sicherheit von Tausenden Männern und Frauen ging ihm über alles.

Sie mussten mit dem Schlimmsten rechnen, egal, ob es eintraf oder nicht.

In Guckys Begleitung kehrte Bully auf den Kommandostand zurück. Schwer ließ er sich in seinen Sessel fallen. „Ich habe schon die unwahrscheinlichsten Situationen erlebt", sagte er, „sogar heimtückische Abfangsysteme, an denen jedes Fahrzeug zerschellte. Wisst ihr, wie es uns damals erging, als wir aus Tarkan zurückkehrten und die Milchstraße hinter einem undurchdringlichen Wall vorfanden? Nichts hindert Gon-Orbhon daran, den eigenen Herrschaftsbereich entsprechend abzusichern."

Er warf einen brennenden Blick auf das zentrale Hologramm, ein Standbild mit dem aktuellen Ergebnis der Hyperortung. Es zeigte den Jetstrahl, der durch den interstellaren Leerraum ragte und im diffusen Nebel der Großen Magellanschen Wolke verschwand. Irgendwo dort drinnen endete er. Sie mussten die Stelle so schnell wie möglich finden und dem Spuk ein Ende bereiten.

Bully schwenkte den Sessel herum. Zehn Meter entfernt im Hintergrund der Hauptleitzentrale stand Icho Tolot. „Wie geht es Bre Tsinga, Tolotos?"

„Ihr Zustand ist unverändert, Bullos", antwortete der schwarzhäutige, dreiäugige Gigant.

Gucky kräuselte schmerzgepeinigt die Schnauze. „Flüstertüten-Tolot ist wieder unterwegs", maulte er. „Ich fürchte, im untersten Deck hat man dich noch nicht gehört."

Bully und Tolot ignorierten ihn. „Keine Reaktionen auf die Annäherung an Gon-Orbhon?", erkundigte sich der Expeditionsleiter. „Keine. Zumindest keine messbaren."

Die Abschirmung schien perfekt. Bully kalkulierte aber auch ein, dass Bre Tsinga lediglich simulierte.

Wir werden es bald wissen, dachte er grimmig, aber auch voller Entschlossenheit. Er würde Magellan erst verlassen, wenn er die Gefahr, die von Gon-Orbhon ausging, beseitigt hatte. „Gucky?"

„Oh, der Herr erinnert sich an seinen dienstbaren Telepathen-Dschinn, ja? Ich kann Ichos Worte nur unterstreichen", sagte der Ilt. „Und jetzt verschwinde ich wieder in meine Flasche, mein Gebieter." Sprach's, schwebte zu einem der Ausgänge, überlegte es sich aber dann anders und teleportierte. „Was hat er nur?" Bully schwenkte den Sessel in seine Ausgangsposition zurück. „Ranjif, wir können."

„Gut, Bully. Kommandant an alle. Startfreigabe wird hiermit erteilt. Der Countdown läuft - jetzt!"

Wenig später wechselte die RICHARD BURTON in den Linearraum, um die noch fehlenden 37 Lichtjahre bis ans Ziel hinter sich zu bringen. Bully ließ die Hyperortung nicht aus den Augen. Bis jetzt zeigte sie im Zielgebiet nichts an, keine Schiffe, keine Stationen, nichts, was in irgendeiner Weise Energieemissionen erzeugt hätte. Jemand wie er fiel auf so etwas nicht herein. Wenn der ENTDECKER in den Normalraum zurückkehrte und die Orter auch nur zehn Gramm Metall im Umkreis von drei, vier Lichtstunden entdeckten, würde die RICHARD BURTON sofort ihre erste Kreuzerstaffel ausschleusen, Energieverbrauch hin, Aggregatbelastung her.

Wenn ...

Die 47,8 Minuten wurden zu kleinen Ewigkeiten. Bull erwischte sich dabei, wie er die Sekunden zählte.

Nach und nach trafen die letzten Klarmeldungen ein. „Geschützbereitschaft?", flüsterte der Terraner heiser. „Alle bereit."

Wenn sie am Zielpunkt einen winzigen Überraschungseffekt auf ihrer Seite verbuchen konnten, dann durch das verfremdete Aussehen der RICHARD BURTON. Im ersten Augenblick würde kein Bewohner Magellans sie als terranisches Schiff identifizieren.

Aber wie viel machte das aus? Bully glaubte, dass es höchstens Sekundenbruchteile waren.

Die Hyperortung zeigte noch immer nichts an. Das wollte allerdings nichts heißen. In der letzten halben Stunde impfte er es der Zentrale-Besatzung immer wieder ein.

Rechnet damit, dass Gon-Orbhon versucht, nach euren Gedanken zu greifen.

Die Prototypen modifizierter Pslso-Netze lagen zum Test bereit. Bully hatte auch schon entsprechende Testpersonen ausgewählt.

Ob sie damit einer Lösung des Problems näher kamen, bezweifelte er zurzeit noch.

An der Mündung des Jetstrahls im Sonnensystem erkannten die Messgeräte keinerlei Aktivität, weder im UHFnoch im SHF-Bereich. Und doch ... der Jetstrahl bewirkte etwas.

Immer mehr Terraner suchte jener Traum heim, nach dem sie zu fanatischen Anhängern Gon-Orbhons wurden und gegen die Technik und gegen die Regierung der LFT zu kämpfen begannen, passiv oder aktiv, im schlimmsten Fall sogar als Selbstmordattentäter. Nichts war schlimmer als die Willenlosigkeit, die sie zu Kampfmaschinen ohne Selbstachtung machte, zu lebenden Bomben. Wie es beinahe auch Bre Tsingas Schicksal geworden war...

Bully zuckte zusammen. Ein Sirenenton erklang, er bildete das Signal für das Ende der Linearetappe. Die dunkelroten Schlieren auf den Bildschirmen der Außenbeobachtung verschwanden übergangslos. Ein gleißender Sternenhimmel tauchte auf. Für einen Augenblick sah es aus, als rasten unzählige Energiestrahlen auf den ENTDECKER zu.

Der LPV-Verbund betete pausenlos Messwerte und Ortungsergebnisse herunter. „Keine Ortung im Umkreis von fünfzig Lichtjahren. Die Energiemessungen der stellaren Umgebung stimmen mit den Werten der Datenbank überein. Der Jetstrahl ist unverändert stabil."

Bully hätte viel darum gegeben, wenn das Gebilde in sich zusammengefallen wäre.

Trotz der Lichtfilter kniff er die Augen zusammen - eine Gewohnheit, die er sich in dreitausend Jahren nicht abgewöhnt hatte.

Rund fünfundzwanzigtausend Lichtjahre Durchmesser, unregelmäßige Form, zehn Milliarden Sonnenmassen, rief er sich die Hauptdaten in Erinnerung. Früherer Name: Amringhar, Versteck der Zeittafeln von ES, Standort der Kosmokratenfabrik GONDARAK...

Bully warf einen flüchtigen Blick zum Sessel der Emotionautin. Lei Kun-Schmitt rührte sich nicht. Sie blieb unter der goldfarbenen SERT-Haube, die ihren Kopf und den Hals bis fast zu den Schultern verdeckte. Noch gab es keinen Grund zur Entwarnung. „Gucky?"

Ein leises Geräusch ertönte, und danach die Stimme des Ilts: „Bin ja schon wieder da. Alles in Ordnung, euer Retter ist bei euch. Ich kann übrigens keine außergewöhnlichen mentalen Impulse feststellen."

Bully beruhigte es nur halb. Er schaltete den Monitor seines Terminals auf die Kamera des Gefängnisses. Die Aufnahmeoptik zeigte Bre Tsinga, die auf ihrem Bett lag und an die Decke starrte. Die Kosmopsychologin summte eine Melodie vor sich hin. Dann bewegte sie lautlos die Lippen, wie im Selbstgespräch oder in einem ...

Gebet?

Ich werde es herausfinden, ob du Kontakt zu ihm hast oder nicht, schwor Bully sich.

Langsam wanderte ein Roter Riese ins Zentrum des Bildschirms, nicht ganz zehn Lichtstunden entfernt. Das war die Sonne Navo-Nord, die seit dem Jahr 2435 als Orientierungspunkt für den Flug in der Großen Magellanschen Wolke diente, vergleichbar mit Canopus in der Westside der Milchstraße.

Die erste Stunde des 3. Januar 1333 NGZ war angebrochen. Seit dem Abflug von Hayok am 5. August des Vorjahres hatten sie fünf Monate an Bord des ENT-DECKERS verbracht, vom Einsatz in M0RGENR0T-5 einmal abgesehen.

Er räusperte sich. „Bull an Besatzung -wir haben es geschafft. Bei diesem Fernflug handelt es sich um eine technische Großtat. Zum Feiern besteht allerdings kein Grund. Wir sind hier, das ist alles. Dem Ziel der Expedition sind wir nicht wesentlich näher gekommen. Die RICHARD BURTON kriecht sprichwörtlich auf dem Zahnfleisch daher. Wenn wir alle anpacken, dauert es maximal zwei Tage, bis der Kahn wieder flott ist. Ich zähle auf euch."

Er wandte sich an den Chefingenieur. „Deine Leute können anfangen. Bis sie ausschleusen, hat das Schiff seine endgültige Orbitalbahn erreicht.

 

3.

 

Das grüne Irrlichtern der HÜ-Staffel zauberte einen exotischen Schimmer auf Tams Gesicht. Von Natur aus schon eine rassige Schönheit, erschien sie mir in diesen Augenblicken wie eine überirdische Erscheinung - eine grünhäutige, riesensiganesische Göttin vielleicht? Ich schmunzelte. „Was grinst du?" Es klang ungnädig. „Stimmt etwas nicht mit meiner Frisur?"

„Ich habe das Farbenspiel auf deinem Gesicht bewundert."

Und genossen, fügte ich in Gedanken hinzu. Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf die Schirmstaffel, die mit ungefähr einem Meter pro Sekunde in Richtung Schiff zurückwich. Von weiter draußen musste es aussehen wie ein Ballon, aus dem jemand die Luft ließ.

Im Helmempfänger murmelte eine weibliche Stimme ununterbrochen Kommentare. „... näher mit den Kreuzern heran ... je geringer der Abstand, desto geringer der Energieaufwand beim Einsatz der Traktorstrahlen. Im Planquadrat elf sind alle Fahrzeuge auf Position. Ihr könnt mit der Demontage beginnen."

Nach längerem Überlegen fiel mir der Name der Abschnittskommandantin ein, Elena Dworkoff, eine Energieingenieurin.

Noch waren wir nicht an der Reihe. Unsere Transportscheibe hing reglos auf einer Position schräg über dem Nordpol des Schiffes. Die Kuppel der beiden Paratronwerfer stand offen, ein deutliches Zeichen, dass die Schiffsführung noch immer mit einem Angriff rechnete. Zwei Dutzend Kreuzer hatten draußen im Raum Position bezogen, zehn Lichtminuten entfernt. Sie bildeten einen Abfangring um die RICHARD BURTON.

Die vielen Positionslampen kleinerer Schiffe sowie der Transportplattformen verschwammen zu einem uneinheitlichen, nebelähnlichen Lichtfleck. Ab und zu wanderten helle oder dunkle Bereiche darin umher, verharrten eine Weile und bewegten sich weiter. Sie versuchten die Anweisung Dworkoff sso exakt wie möglich umzusetzen. „Jetzt bewegt sich etwas", flüsterte Tamara Jegerova.

Zunächst handelte es sich nur um ein paar wenige Flanschelemente, die ein wenig wackelten. Von unsichtbaren Zugstrahlen gelenkt, stiegen sie langsam nach oben. Sie erinnerten mich an Schubladen, die jemand aus einem Schrank zog.

In Gedanken rekapitulierte ich die technischen Daten der Konstruktion. Die Kantenlänge des an zwei Seiten offenen Würfels betrug 3000 Meter, die Dicke der Wände 400 Meter. Die RI-CHARD BURTON stand auf der Bodenplatte verankert, die von unserer Position aus oben lag. Das Schiff hing daran -einer Kugellampe nicht unähnlich. „Drei Stunden brauchen wir", sagte ich. „Länger auf keinen Fall."

Tarn kicherte leise. „Seit wann bist du Optimist?"

„Seit wir die Nugas-Kugel rausschmeißen mussten. Deutlich wohler wäre mir allerdings, wenn uns irgendjemand angegriffen hätte. Gon-Orbhon, die Gurrads oder ein anderer Gegner ..."

„Ein bisschen verrückt bist du schon, oder?"

„Wer ist das nicht?"

„Du hast ziemlich viel erlebt, das macht was aus. Wenn man in so vielen Galaxien herumgondelt und den Heimweg nicht mehr finden will..."

Sieh an, dachte ich. Sie hat doch tatsächlich meinen Lebenslauf gelesen. „Mit der Zeit eignet man sich eine schier unendliche Geduld an, Tarn. Das hilft einem über vieles hinweg. Ein paarmal habe ich tatsächlich geglaubt, wir würden nie mehr in die Milchstraße zurückkehren. Aber dann erreichten wir Wassermal und die Pangalaktischen Statistiker. Wir fanden den Weg in den Mahlstrom der Sterne zum Ersten Thoregon."

Alles Weitere wusste sie aus meiner Online-Biografle. Den Heimflug hatte die SOL auf herkömmliche Weise angetreten, noch vor dem Beginn der Hyperimpedanz.

Hätte die uns unterwegs erwischt, wären wir wohl nie angekommen oder erst nach hundert Jahren. Die SOL wäre wie schon einmal zum Generationenschiff geworden.

Vielleicht wird sie es ja im Lauf ihrer Hangay-Mission, überlegte ich. Oder sie ist vernichtet worden ... Wir haben zu lange nichts mehr von ihr gehört...

Ein leises Piepsen in den Helmempfängern wies uns darauf hin, dass wir an der Reihe waren. Unsere Scheibe setzte sich in Bewegung. Sie driftete in Richtung der linken, oberen Ecke des Würfels. Vereinzelt entdeckte ich auf der Nahbereichsortung die Reflexe von Robotern. Viele waren es nicht, ein paar hundert höchstens. Aus Gründen der Energieersparnis setzte die Schiffsführung vor allem Lebewesen ein. „Flansch 46 ist eurer", hörten wir die Abschnittskommandantin sagen. „Die Vorgabe des LPV-Verbunds ist, ihn hundert Meter nach außen zu bewegen."

Die lichte Weite des Würfels betrug 2200 Meter. Bezogen auf den Durchmesser des ENTDECKERS der SATURN-Klasse ging es ziemlich eng zu. Der Äquatordurchmesser der RICHARD BURTON einschließlich des Ringwulsts betrug 2160 Meter. Blieben auf jeder Seite zwanzig Meter bis zur Innenwand der Würfelkonstruktion.

Da spielten hundert Meter mehr Platz im Ringwulstbereich schon eine Rolle.

Weitere Plattformen tauchten in unserem Blickfeld auf. Von oben und von den Seiten schoben sie sich heran. Gleichzeitig tauchte seitlich vom Würfel der glühende Ball des Roten Riesen auf. Das Schiff war endgültig in seinen Zehn-Lichtstunden-Orbit um den Stern eingeschwenkt.

Mit Verspätung, aber immerhin ... „Hyers an Dworkoff", sagte ich nach kurzer Einschätzung der Lage. „Es wird verdammt knapp. Ich schlage vor, wir setzen ein oder zwei zusätzliche Roboterkolonnen ein."

„Vorschlag abgelehnt", kam es harsch zurück. Ein wenig versöhnlicher fügte die Stimme hinzu: „Die Schiffsführung rechnet mit immensen Belastungen, wenn es zum Kontakt mit Gon-Orbhon und den von ihm unterjochten Völkern kommt. Ein Großteil der Reparaturroboter wird zurzeit zu Kampfrobotern umgerüstet. Wir können daran nichts ändern. Ich schicke euch mehr Personal."

„Vergiss es."

„Verstanden. Over."

Tamara Jegerova beugte sich mir entgegen, starrte durch meine Helmscheibe. „Ich teile deine Einschätzung. Die geringste Seitenabweichung des Schiffes kann uns gegen die Würfelwandung schleudern, wo wir zerschellen. Oder wir fallen gegen die HÜ-Staffel."

Bei Robotern war das nicht so tragisch, die ließen sich ersetzen. Aber bei Menschen?

Wir saßen in der Zwickmühle. Ohne weiteres Personal lag der Risikofaktor für uns selbst ziemlich hoch.

Die Positionslichter von Flansch 46 irrlichterten. Die schnelle Abfolge der Lichtsignale zeigte an, dass wir hinter dem Plansoll herhinkten. Tams Finger huschten in einem ähnlichen Tempo über das Sensorpanel der Steuerung. „Sag jetzt bitte nichts", hörte ich sie flüstern.

Nein, diesmal bekommst du von mir keine düstere Prognose, dachte ich. „Keine überflüssige Hast, Tarn. Wir haben Zeit."

Notfalls dehnte der LPV-Verbund den Zeitablauf ein wenig. Und ich würde mir wieder einen Kommentar von Bully anhören müssen. In einem solchen Fall nahm ich es gern in Kauf. „Vierzig Sekunden bis zur Zielposition", meldete die Steuereinheit der Transportscheibe.

Die Geschwindigkeit betrug noch immer einen halben Meter pro Sekunde. Ich sah, wie Tarn sie weiter drosseln wollte. Die Automatik blockierte ihre Eingabe. Tarn stieß eine Verwünschung aus.

Hastig klammerte ich mich an der Haltestange für Passagiere fest. Dreißig Sekunden blieben noch. Etwa eine Minute trennte uns vom Aufprall.

Fünfzehn Sekunden vor dem Erreichen der Zielposition verlangsamte die Scheibe wie von Geisterhand. Auf dem kleinen Monitor neben dem Panel tauchte das Koordinatengitter auf. Ein kleines rotes Viereck wanderte ins Zentrum der Darstellung, bis es mit dem Gitter deckungsgleich war.

Wir hingen neben dem Zentrum des zweihundert mal zweihundert Meter großen Segments. Hinter uns ragte der Ringwulst wie ein Mondgebirge auf. Tarn drehte die Transportscheibe um neunzig Grad. „Zielposition erreicht", sagte der Automat. „Ich öffne die Kabelbox."

Ein Stück der Wandverkleidung klappte auf. Ein winziges Licht kennzeichnete den Haken der Sicherheitsleine. Ich zog ihn heraus, klinkte ihn am Ring meines Einsatzgürtels ein.

Tarn wandte sich zu mir um. „Viel Glück!"

„Bis gleich!" Vorsichtig balancierte ich meinen Körper aus, bis der Flansch senkrecht über meinem Kopf hing. Mit einem kurzen Federn in den Knien stieß ich mich ab.

Das Irrlichtern der Positionslampen hörte auf. Sie erloschen mit einer einzigen hellblauen Ausnahme. Augenblicke später spannte sich das Seil an. Ich fasste nach dem Handgriff neben dem Lämpchen. Mein Körper kam zur Ruhe.

Dreißig Sekunden, keine einzige mehr, setzte ich mir in Gedanken ein Limit.

Alles klappte wie am Schnürchen. Mit der freien Hand tastete ich nach dem winzigen Kästchen an meiner Brust, das die Kodes für die Entriegelung enthielt.

Ich drückte den ersten Sensor auf der linken Seite. In der makellos glatten Oberfläche des Flanschs entstand eine quadratische Öffnung.

Die Abschnittskommandantin meldete sich. „Wir warten auf euch."

E klang kein bisschen nach einem Vorwurf. Wozu auch? Schließlich hatten wir uns nichts vorzuwerfen. Dass wir bis zuletzt hatten warten müssen, lag nicht an uns. „Wir sind gleich so weit", sagte ich.

Die Finger meines Handschuhs huschten über das Sensorfeld. Das Kästchen kommunizierte mit dem Steuergerät in der Öffnung.

Sicherungshebel zurückfahren, dann die Verriegelung lösen und das Kreiselsystem aktivieren ...

Für Sekunden leuchteten nacheinander drei grüne Signaldioden auf. Der Automat bestätigte die Eingaben. „Bitte schalte die Energiezufuhr ein."

In der quadratischen Öffnung blinkte ein einzelnes Licht und markierte eine winzige Erhebung. Einen Augenblick zögerte ich, dann streckte ich den rechten Zeigefinger aus. Ein leichter Druck genügte, den Knopf einzudrücken. „Das Kreiselsystem arbeitet", verkündete der Automat.

Fünfundzwanzig Sekunden hatte ich gebraucht. „Die Synchronisation mit den anderen Flanschen ist gestört", fuhr die nüchterne Stimme fort. „Alarmstufe Gelb."

„Mist!" Zum ersten Mal hörte ich von Tarn einen solchen Kraftausdruck. „Ich komme!" So schnell es ging, hangelte ich mich an der Leine zur Transportscheibe zurück.

Das Kreiselsystem funktionierte nach einem ähnlichen Prinzip wie eine aufgezogene Stahlfeder. Beim Rotieren öffnete es ein paar hundert Verschlussbacken innerhalb des Flanschs. Sie gaben die Gasdruckmechanik frei, die alle mechanischen Koppelsysteme mit den Nachbarflanschen steuerte. Die Haken lösten sich, fuhren in ihren Kammern zurück. Die Verschlussbolzen drückten den Flansch nach außen, erst zentimeterweise, dann meterweise.

Hundert Meter war die Vorgabe, das entsprach der mechanischen Leistung der Bolzen plus dreißig Meter Eigenbewegung, ehe die Reibung zwischen den Terkonitflächen den Flansch zum Stillstand brachte. Es funktioniert! Der Flansch driftete auswärts, verschaffte dem Ringwulstbereich des ENTDECKERS dadurch ein wenig mehr Spielraum.

Hätten sie die Triebwerke der RICHARD BURTON für das Manöver benutzt, wäre es einfacher gegangen. Die Vorgaben für das Schiff lauteten jedoch, nicht nur die Hawks zu schonen, sondern Energie einzusparen, wo es nur ging.

Deshalb bewegten wir den Würfel vom Schiff weg, nicht das Schiff vom Würfel. „Alf, der Ringwulst!" Erst bei genauem Hinsehen erkannte ich, dass das Schiff sich entgegen der Bewegungsrichtung des offenen Würfels verschob. An den Flanschen konnte es nicht liegen, die arbeiteten korrekt. Irgendwo an der Bodenplatte musste etwas schief gelaufen sein.

Der Ringwulst bewegte sich schneller als unsere Transportscheibe. Tarn keuchte.

Sie nahm eine Hand von der Steuerung, klammerte sich damit am Geländer der Scheibe fest.

Ich lauschte auf die Alarmmeldung, doch sie blieb aus. „Hyers an Dworkoff, der Ringwülst kommt auf uns zu. Die Scheibe ist zu langsam!"

Tarn drückte das Gefährt nach unten weg, versuchte gleichzeitig, den freien Raum außerhalb des Würfels zu erreichen.

Mühsam gewann die Scheibe an Fahrt. Aber noch immer bewegte sich der Ringwulst zu schnell. „Ein Traktorstrahl, schnell!", zischte ich in das Funkgerät. Eine Reaktion erfolgte nicht. Die Außenwandung des Ringwulstes schob sich immer näher.

Endlich schrillte eine Sirene. Die Stimme im Helmempfänger kehrte zurück. „Mehrere Traktorstrahlen sind in Bereitschaft. Aber sie kriegen euch nicht. Ändert euren Standort."

Der Ringwulst tat es für uns. Ein Schlag traf die Transportscheibe. Er schleuderte sie vor sich her. Ich sah einen Schatten, griff instinktiv zu und bekam die glatte, harte Oberfläche eines Raumanzugs zu fassen. Sie rutschte mir durch die Finger, als sei es Schmierseife. Ich fasste nach, wollte den Stiefelteil packen, aber meine Hand griff ins Leere. „Tarn, ich komme!" Ich stieß mich mit einem gewaltigen Satz ab, noch immer durch die Leine mit der Transportscheibe verbunden. „Vorsicht!", gellte Tams Stimme. „Die Scheibe!" Ich warf mich herum und geriet ins Trudeln. Undeutlich sah ich, wie die Transportscheibe gegen den Nachbarflansch prallte und auf mich zuschoss.

Ich riss die Arme vor den Helm. In höchstens zwei, drei Metern Abstand schoss das Gefährt über mich hinweg.

Die Leine spannte sich. Augenblicke später erfolgte der Ruck. Ich hatte das Gefühl, als risse man mir die Mitte meines Körpers heraus. „Tarn!" Sie griff nach mir, aber ihr Körper trudelte inzwischen so stark, dass es ein sinnloses Unterfangen war. Diesmal packte ich mit beiden Händen zu und bekam eines der Beine zu fassen. Wieder rutschten die Handschuhe ab, aber unten an der Ferse blieben sie endlich hängen.

Der Seitwärtsdrall trieb uns aus der Bahn, aber wir rasten noch immer an der Halteleine hinter der Transportscheibe her. Drohend wie eine gewaltige Metalllawine zog der Ringwulst über uns entlang.

Tarn bog ihre Arme nach hinten. Ich fasste blitzschnell um, packte sie an einem der Handgelenke. Vorsichtig drehte ich sie und zog sie an mich. „Das kann unmöglich die Wirklichkeit sein", stöhnte sie. „Ich träume das alles nur."

„Du schmeichelst mir. Wir unterhalten uns später darüber, okay?"

Ich spürte einen leichten Zug an unseren Körpern und klinkte hastig die Leine aus, die mich noch immer mit der Transportscheibe verband. Weit vor uns tauchte ein 30-Meter-Diskus auf. Der Zugstrahl holte uns in die Bodenschleuse. Ehe wir uns richtig umsahen, befanden wir uns außerhalb der Gefahrenzone.

Henner und Jenna holten uns am Hangar der RICHARD BURTON ab. Der ENTDECKER trieb im freien Raum, der Würfel blieb langsam hinter ihm zurück.

Wir hatten es also geschafft. Das Schiff war nicht mit dem Würfel kollidiert. Und wir erfuhren, dass es keine Verluste unter den Mannschaften gegeben hatte. Ursache für die Abdrift war ein Defekt an einer Landestütze gewesen, den man inzwischen behoben hatte. „Puh, das war knapp", sagte Fernand. „Wir hatten richtig Angst um euch."

„Es war nicht der Rede wert", versuchte ich abzuwiegeln. „Zur Not hätten sie uns mit einem Zugstrahl in den Ringwulst geholt."

Dass sich dort durch den Zusammenstoß mit der Scheibe alle Energiespeicher abgeschaltet hatten, erfuhren wir erst später.

Auf einem Hologramm sahen wir, wie die letzten Beiboote in das Mutterschiff zurückkehrten. Damit war der wichtigste Teil der so genannten Demontage-Phase erledigt. Was folgte, waren kleinere Umbauten und Umgruppierungen sowie eine Umstellung auf die schiffseigenen Hawks. Da es sich hauptsächlich um eine positronische Angelegenheit handelte, konnte die Besatzung sich wieder ihrer eigentlichen Arbeit widmen. „Danke, Alf", sagte Tamara und reichte mir die Hand. „Du hast mir das Leben gerettet."

„Schon gut. Wer hier wem das Leben gerettet hat, kann höchstens eine Kameraaufzeichnung entscheiden."

Und die gab es vermutlich nicht.

Tams rätselhafter Blick ruhte auf mir. Sie schien noch etwas sagen zu wollen, traute sich aber offenbar nicht. „Kommt jetzt", sagte Jenna Darfour. „Man erwartet euch in der Hauptleitzentrale."

Nicht schon wieder eine Predigt von Reginald Bull!, flehte ich.

Wir machten uns auf den Weg zum Hauptantigrav. Tamara musterte mich noch immer verstohlen. Sie schluckte schwer. „Du wirst mir langsam unheimlich", meinte sie dann. „Solange du schwarzsiehst, geht alles gut. Und wenn du einmal eine positive Prognose stellst, geraten wir prompt in Lebensgefahr."

Jetzt, da sie es sagte, wurde es mir auch klar. Ich legte die rechte Hand auf jene Stelle des Raumanzugs, unter der sich die Brust und das Herz befanden. „Ich tue so was nie wieder. Versprochen!"

Zögernd traten wir ein. In der Hauptleitzentrale hatte sich alles versammelt, was in der RICHARD BURTON Rang und Namen hatte. Auf einem riesigen Hologramm an der hinteren Wandung des ovalen Raumes sahen wir den immer kleiner werdenden Würfel. Darunter zeigten mehrere Datenprojektionen den aktuellen Stand an.

Nach meinem Dafürhalten ergab sich daraus ein teilweise optimistisches Bild. Von den insgesamt 72 Hawks des Würfels waren auf der Reise 47 Aggregate verbraucht worden. Die restlichen 25 bildeten eine Notreserve mit einer theoretischen Reichweite von ungefähr 62.500 Lichtjahren, vorausgesetzt, wir schafften es zurück bis nach Navo-Nord.

Von den bisher auf der Bodenplatte montierten zusätzlichen 48 Aggregaten saßen 36 oben auf dem Ringwulst, sodass die RICHARD BURTON nach dem endgültigen Abschluss der Umbauarbeiten noch immer ein ziemlich exotisches Aussehen besaß.

Außerdem konnten natürlich alle oben im Ringwulst liegenden Impulstriebwerke derzeit nicht genutzt werden.

Rechnete man die vier schiffsinternen Hawks hinzu, verfügte der ENTDECKER von jetzt an über eine Reichweite von maximal 100.000 Lichtjahren. Von Navo-Nord bis ins Zentrum der Großen Magellanschen Wolke und wieder zurück waren es rund 25.000 Lichtjahre.

Viel war das nicht. Überflüssige Flüge konnten wir uns nicht leisten.

Blieben noch zwölf Hawks übrig, die wir auf der Würfelplattform ließen. Ihre theoretische Reichweite lag bei 30.000 Lichtjahren. Zusammen mit den 25 der Notreserve machte das einen Spielraum von höchstens 92.500 Lichtjahren, vorausgesetzt, wir verbrauchten in Magellan keine zusätzlichen Hawks.

Statt einer Predigt oder eines Resümees ging Reginald Bull auf die Darstellung der Daten ein. „Wir können nicht vorhersehen, wie groß unser Spielraum nach Abschluss der Operationen in Magellan noch ist", sagte er und bestätigte damit meine Überlegungen. „Von Navo-Nord nach MORGENROT-5 sind es 122.000 Lichtjahre.

Die kritische Restreichweite der Hawks liegt bei 29.500 Lichtjahren."

Es war jedem klar, was es bedeutete. Von den uns jetzt zur Verfügung stehenden 100.000 Lichtjahren durften wir höchstens 70.500 verbrauchen. Aber selbst dann schafften wir es nur bis MORGENROT-5, wenn nichts dazwischenkam, kein Angriff, kein Tryortan-Schlund, kein weiteres Ansteigen der Hyperimpedanz. „Wir können es uns abschminken", sagte ich. Ein wenig fühlte ich mich unwohl, weil plötzlich die Blicke aller Anwesenden auf mir ruhten. Ein wenig genoss ich es aber auch. „Im Sternengewimmel der Wolke müssen wir mit einem leicht höheren Hyperwiderstand rechnen. Die Reichweite der Hawks sinkt also."

„Ja", sagte Bully nachdenklich. Ranjif Pragesh fügte eine halbe Oktave höher hinzu: „Das wird wohl so sein."

Wenn wir jemals in die Milchstraße zurückkehren wollten, benötigten wir Hilfe von außen. War alles glatt gegangen, musste allerdings die zweite Welle aus zehn ENTDECKERN und den sie begleitenden PONTON-Tendern inzwischen unterwegs sein und würde spätestens Ende Januar eintreffen.

Wie ich Bully und die Schiffsführung kannte, würden sie sich aber keinesfalls darauf verlassen. Bis zum Ende des Monats vergingen noch 28 Tage, also vier Wochen. In dieser Zeit konnte viel geschehen bis hin zur Vernichtung des ENTDECKERS.

Aber diesen Gedanken behielt ich doch lieber für mich.

Der Empfang in der Hauptleitzentrale war beendet. So schnell unsere Beine uns trugen, kehrten Tarn und ich in unsere Abteilung zurück.

Henner und Jenna sahen mich ganz merkwürdig an. „Nein, nicht ihr auch noch", sagte ich und blieb unter der Tür stehen. „Das mit der Schwarzseherei hatten wir geklärt, oder? Und dass ich Tarn gerettet habe, ist wirklich nichts Besonderes. Umgekehrt hätte sie sich ebenso verhalten."

„Alf, du bist auf dem falschen Damp...", versuchte Jenna Darfour mich zu bremsen.

Ich kapierte es nicht. „Ich bin kein Weltwunder, klar? Ich bleibe euer Kumpel. Ein alter, zugegeben ..."

Jenna streckte mir eine bedruckte Folie entgegen. „Lies erst, bevor du weiterredest!"

Ein wenig befremdet griff ich nach der Folie und musterte den Text. „Aber das ist doch ... Das will ich einfach nicht glauben."

Wir hatten offensichtlich ein Problem. Es schien zunächst von geringer Bedeutung zu sein, aber das wollte nichts heißen.

Innerhalb der Zentrumskugel war ein halbes Dutzend Kleinteile verschwunden, immer einzelne Stücke an verschiedenen Orten. „Willst du sagen, der Aufenthalt im All hat aus dir einen anderen Menschen gemacht?", grinste Henner. „Wo bleiben deine düsteren Vorahnungen?"

Ich ging nicht darauf ein. „Wir versuchen, das Phänomen einzugrenzen. Jenna, gibst du bitte das Stichwort >Profiling< in die Positronik ein?"

Zwischenspiel 1 „Verdammt, Mal, ich schaffe es einfach nicht."

Mal Detair, der wuchtige, rothaarige Kolonialarkonide mit Springeraussehen, quittierte Kantirans Worte mit einem dröhnenden Lachen. „Du hättest Gelegenheit gehabt umzukehren. Niemand hätte dir übel genommen, wenn du dich von einem Beiboot zurück nach Hayok hättest bringen lassen. Aber du wolltest an Bord bleiben. Wir 'wollten es."

Kantiran wich seinem Blick aus. Wie so oft hatte Mal Recht. Monatelang war es Kantiran gelungen, Ascari aus dem Weg zu gehen, abgesehen von ein paar Begegnungen auf Distanz. „Stelle dich deiner Vergangenheit, Kant." Mals Stimme klang übergangslos eindringlich, ja beschwörend. „Eine bessere Gelegenheit als an Bord dieses terranischen Schiffes bekommst du nie wieder."

„Ich weiß es doch selbst."

„Dann reiß diese innere Barriere endlich nieder. Geh zu ihr. Sag es ihr ins Gesicht, was du von ihr hältst."

Es war schwer, unendlich schwer, einer Frau gegenüberzutreten, die seine geliebte Thereme hatte töten lassen, die ihn selbst sogar gefoltert hatte und von der er überzeugt war, dass sie ihn nach wie vor töten wollte.

Ihren eigenen Sohn.

Sie war eine Bestie von Mutter, eine Maschine in Arkonidengestalt. Längst war er überzeugt, dass in ihrer Brust kein Herz schlug, sondern ein seelenloses Aggregat.

Er hatte ihr im Zorn über Theremes Tod das Gesicht zerstört. Auch wenn sie es sich nicht anmerken ließ, das würde sie ihm nie verzeihen. Er hätte Arkon und alle seine Bewohner vernichten können, es wäre ihr gleichgültig gewesen. Die Schmach aber, für ein paar Wochen und Monate ihr Gesicht verbergen zu müssen, sich jeden Tag im Spiegel entstellt zu sehen, das musste nach ihrem Verständnis ebenso schlimm sein, als wenn das Universum kollabiert wäre und sogar ihrem Leben ein Ende gesetzt hätte. „Deine Anwesenheit stört sie", fuhr Mal Detair fort. „Hätte sie davon gewusst, wäre sie vermutlich auf Hayok geblieben. So aber seid ihr dazu verdammt, euch in diesem Schiff aufzuhalten. Du kannst nicht mehr vor ihr weglaufen, Kant. Trerok und der Dron sind keine Gegner für dich, das weißt du. Der Wissenschaftler verfolgt eigene Interessen im ENTDECKEK, und Qertan wird nur eingreifen, wenn du Ascari an die Gurgel willst. Solange du bloß mit ihr sprichst, lässt er dich gewähren."

„Ich bin mir da nicht sicher ..."

„Glaubst du im Ernst, sie wird ihm in diesem Schiff den Befehl geben, dich zu töten?

Leute wie Reginald Bull würden sie sofort aus der nächsten Schleuse werfen. Sie weiß das. Bully ist auf sie sowieso nicht gut zu sprechen."

Kantiran schluckte schwer. „Ja, ja, ja. Ich auf ihn aber auch nicht besonders - er hat Shallowain entkommen lassen."

Der junge Mann wusste, dass das so nicht stimmte. Es hatte Gründe für Bullys Handeln gegeben, die Kantiran als Absolventen der Kadettenschule Arkons einleuchteten, militärisch wie politisch. Außerdem war der unsterbliche Terraner Bully der beste Freund seines Vaters. Kantiran empfand Bewunderung für den leicht aufbrausenden und doch so erfolgreichen Mann. Ein wenig erkannte er sich in dem Unsterblichen selbst. Was ihm und Bully fehlte, war die abgeklärte Ruhe eines Perry Rhodan.

Inzwischen wusste Kantiran, dass sein Vater schon immer so gewesen war. Seine charakterlichen Eigenschaften hatten ihn damals zum Kommandanten der ersten Mondexpedition prädestiniert.

Kantiran glaubte nicht, dass er jemals eine derartige Selbstbeherrschung besitzen würde wie sein Vater. Obwohl... „An deiner Ziellosigkeit hat sich nichts geändert", hämmerten Mals Worte in sein Bewusstsein. „Dafür könnte ich dich stundenlang verprügeln. Wozu bist du hier?

Weil du es allen zeigen wolltest. Aber inzwischen sind fünf Monate vergangen. Was hast du in dieser Zeit erreicht? Nichts. Dein Schneckenhaus besitzt inzwischen meterdicke Wände. Warte, ich hole einen Hammer!"

Statt wegzugehen, trat Mal Detair ihm entgegen. Er ballte die Hände und hob die Arme. „Halt ein!" Kantiran blieb stehen. Die Fäuste sausten auf ihn herab, aber sie trafen ihn nicht. Er zuckte auch nicht. „Bei den Sternengöttern Arkons!" Mal seufzte erleichtert. „Du hältst meiner Drohung stand."

„Ja, ich bin überzeugt, dass ich genau so handeln muss. Egal ob im Guten oder im Bösen, ich muss mich ihr stellen."

Er wusste längst, dass er seine inneren Konflikte nur auf diese Weise lösen konnte.

Es würde seine Zerrissenheit nicht mit einem Schlag beseitigen, sondern nach und nach.

Und was wird dann aus mir?, fragte Kantiran sich. Wenn er sich derart deutlich gegen seine Mutter stellte, vertrat er da nicht sofort und vorbehaltlos die Position seines Vaters? Seines Vaters, den er fast zwei Jahrzehnte nur als Gegner des Imperiums zu sehen gelernt hatte und der ihn mit nur wenigen gemeinsamen Momenten so stark für sich eingenommen hatte? Wo war sein Platz im Universum -an der Seite des Kristallthrons, zu Füßen der Stahlorchidee, irgendwo dazwischen oder... nirgends? Wohin gehörte ein Sternenbastard, wenn nicht ins Meer der Sterne?

Mal schien seine Gedanken zu lesen. „Sie wird versuchen dir einzureden, dass du dein Volk verrätst. Lass dich von solchen Parolen nicht beeinflussen. Sie betrachtet dich gar nicht als Arkoniden. Sie sieht in dir allein ein Werkzeug gegen Perry Rhodan, den jeder Arkonide hassen sollte. Wofür eigentlich?"

„Das frage ich mich auch."

„Gut, damit haben wir alle Zweifel beseitigt", meinte Mal ein wenig zu hastig. „Du kannst es nicht länger hinauszögern. Schaffe klare Verhältnisse zwischen dir und dieser Frau. Sie traut es dir nicht zu, deshalb wird der Punkt an dich gehen."

„Ich werde mich umsehen, bei welcher Gelegenheit ich sie ..."

„Kant!" Mal Detairs Augen funkelten ihn zornig an. „Die RICHARD BURTON schickt sich an, in die Große Magellansche Wolke einzufliegen. Die Zeit der Untätigkeit im interstellaren Leerraum ist vorbei."

Kantiran nickte schwer. „Keine Sorge, du musst mich nicht zu ihr prügeln."

„Prügeln ist nicht mein Stil. Aber ein Tritt in den Allerwertesten ..."

„Wo steckt sie, Mal?"

„Wenn sie ihre Traditionen beibehalten hat, wieder einmal auf dem Weg zur Hauptleitzentrale. Viel Erfolg."

Kantiran warf sich eine Jacke über und ging hinaus. Bis zum Zugang auf Deck 10 benötigte er knapp zehn Minuten.

Ascari tauchte wenig später auf. Sie maß ihn mit einem abschätzenden Blick. Qertan, ihr Dron-Leibwächter, hielt sich im Hintergrund.

Gemessenen Schrittes ging Kantiran auf sie zu. Im Abstand von drei Metern blieb er vor ihr stehen. „Im Leerraum begegnet man kaum einer Menschenseele, nicht wahr?" Es gelang ihm, ein unverbindliches Lächeln aufzusetzen. „Damit ist es jetzt vorbei."

Sie sah ihn kühl an, wie einen Fremden. Natürlich versuchte sie, ihn. damit aus dem Gleichgewicht zu bringen. Aber Kantiran besaß inzwischen mehr Erfahrung, und er hatte sich die Worte Mals eingeprägt. „Amringhar stellt für dieses Schiff eine Herausforderung dar", fuhr er fort. „Die Terraner suchen nach einer Möglichkeit, Terra vom Bann Gon-Orbhons zu befreien.

Ich werde sie dabei unterstützen, du nicht. Ich werde aber auch nicht zulassen, dass du ihre Anstrengungen sabotierst."

„Du weißt nicht, was ich tun werde und was ich lasse, geschweige denn warum. Und nun geh bitte aus dem Weg." Ihr Gesicht blieb unbewegt wie eine Maske. Der blasse Teint unterstützte den Eindruck der Künstlichkeit noch. „Vielleicht begreift dein Alabastergehirn es eines Tages." Kant entdeckte Gucky hinten im Korridor, der mit geweiteten Augen dastand. Der Ilt hielt sich bereit. „Ist da sonst noch etwas, das dich belastet, mein Sohn?", klang es kühl und mit einem bitteren Hauch Spott aus ihrem Mund.

Kantiran konnte nicht mehr an sich halten. Laut brüllte er heraus: „Natürlich ist da noch etwas, Mutter! Aber viel mehr als das gerade eben haben wir uns nicht zu sagen! Tu, was du willst, denke, was du magst, aber ich werde dir immer misstrauen, ich werde jeden deiner Atemzüge, jedes deiner Worte und jeden deiner Schritte sehen und abwägen. Und ich werde reagieren! Versuche diese Mission zu behindern, und Navo-Nord kann leicht für dich zur Endstation werden!"

Für einen Augenblick weiteten sich ihre Augen. Dann hatte sie sich wieder unter Kontrolle und stolzierte an ihm vorbei. „Du solltest lernen, dein Temperament zu zügeln. Es steht dir nicht." Herrisch warf sie den Kopf zurück und schenkte ihm einen letzten, abschätzigen Blick. „Zum Sohn wird man nicht, man muss es sich verdienen."

Der Dron ging lauernden Schrittes an Kantiran vorbei, der sich unwillkürlich an die Gangwand presste. Das Echsenwesen strahlte eine körperlich fühlbare Drohung und Aggressivität aus.

Dann verschwanden die Admiralin und ihr Leibwächter aus dem Gesichtsfeld des Sternenbastards.

Kantiran ging zu Gucky. „Wie hast du das mit der Endstation eigentlich gemeint?"

„Irgendwann wird die Mascantin aktiv. Dann versucht sie, den Erfolg der RICHARD BURTON zu sabotieren. Dieser Zeitpunkt muss eine Entscheidung zwischen mir und meiner Mutter bringen. Möglicherweise endet es in einem Kampf mit tödlichem Ausgang. Sollte ich sterben, dann ist es mein Wunsch, dass ihr Ascari in die rote Riesensonne schießt."

„Nur mal angenommen, das, was du da gerade gesagt hast, würde stimmen, dann ist das sicherlich eine Überlegung wert", stimmte der Ilt ihm zu. „Du solltest dennoch hoffen, dass es nicht zum Äußersten kommt."

„Warum?"

„Weil ich ein Gelübde abgelegt habe, junger Freund. Ich werde dich gesund zu deinem Vater zurückbringen, und zwar am Stück und atmend. Du solltest mir also besser keinen Strich durch die Rechnung machen."

„Gucky, ich weiß nicht..."

„Keine Widerworte, sonst bin ich für dich Sonderoffizier Mutantenausbilder Guck, verstanden?" Der Ilt ließ seinen Nagezahn samt einem breiten Grinsen aufblitzen. „Und jetzt schnapp dir eine Möhre und schau nicht drein, als hätte sie dir diese wandelnde Schuppennechte von Dron abgeknöpft. Kopf hoch - ich bin an deiner Seite. Wenn es sein muss, reiße ich Ascari höchstpersönlich den Kopf ab."

„Aber diesmal näht ihn ihr keiner wieder an", verkündete Kantiran grimmig. „Und es gibt tatsächlich Leute, die behaupten, du hättest keinen Humor?", erkundigte sich der Ilt. „Unvorstellbar."
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„Die Hyperortung aus den Richtungen Modula und Keeg ist bisher negativ", meldete die positronische Stimme. „Ein diffuses Echo gibt es aus einem Gebiet weiter im Innern der Wolke, Richtung Mantoll."

„Und was heißt das?", murmelte Bully. Er wirkte müde. Seit dem Beginn der Demontage hatte er in der Hauptleitzentrale ausgeharrt, bis es endlich geschafft war.

Jetzt befand er sich in einem Zustand, der ihn nicht einschlafen ließ. Bis der Zellaktivator es ausgeglichen hatte, würden ein paar Stunden vergehen. „Es heißt, dass im Bereich von Mantoll und Roewis mit hoher Wahrscheinlichkeit Hyperfunkrelais existieren, es aber noch keine Verbindung mit Stationen weiter draußen gibt."

In der Großen Magellanschen Wolke herrschten fast identische technologische Verhältnisse wie in der Milchstraße. Die Hyperfunk-Relaisbrücken aus früherer Zeit existierten noch, mussten aber erst umgerüstet werden. Dazu benötigten Schiffe Wochen oder sogar Monate.

Hyperkristalle, wie man sie für den Linearflug verwendete, waren in der Kleingalaxis ebenfalls rar. Nun rächte es sich, dass die Gurrads, die Generäle und die anderen Bewohner der Großen Magellanschen Wolke die Unmengen an Howalgonium, die seinerzeit aus den Hypnokristallen hervorgegangen waren, über Jahrhunderte als wertvolle Devisenbringer eingesetzt und die Schwingquarze tonnenweise an die Milchstraßenvölker verkauft hatten.

Es ist höchste Zeit, dass wir einen leistungsfähigen Ersatz finden, dachte Bully. Er hoffte auf die Wissenschaftler und Ingenieure in der Heimat, vor allem aber im Hayok-Sektor, wo es Hunderte verschiedene Forschergruppen gab, die alle in dieser Richtung experimentierten.

Von den gewaltigen Kapazitäten PRAETORIAS ganz zu schweigen. „Es liegen erste Erkenntnisse über den Zustand des Weltraums vor", sagte Shabor Melli, seines Zeichens Funk- und Orterchef.

Die Daten überraschten Bully nicht. Innerhalb der Großen Magellanschen Wolke wirkte die Hyperimpedanz ebenso wie in der Milchstraße. Eine Reihe ausgedehnter Hyperstürme war entstanden, die Stärken von 100 bis 150 Meg erreichten. Sie brachten nicht nur die Gefahr von Tryortan-Schlünden mit sich, sie gefährdeten auch etliche bewohnte Welten. Auf Grund der stärkeren Konzentration innerhalb des Gravitationsfeldes von Magellan kam es zu massiven Beeinträchtigungen aller auf Hyperbasis funktionierenden Aggregate.

Bully musste an das denken, was Alf ven Hyers gesagt hatte. Der Ingenieur war als Schwarzseher bekannt, aber in diesem Fall übertraf die Wirklichkeit vermutlich alle Spekulationen und Vorhersagen. „Nichts bleibt übrig", murmelte er. Die Männer und Frauen auf dem Kommandostand wandten die Köpfe und sahen ihn fragend an. „Vergesst unsere Hawk-Reserven", fuhr er fort. „Allein schon die Umwege, zu denen uns die Hyperstürme zwingen, fressen locker einen Großteil aller Kapazitäten auf. Wir können froh sein, wenn wir es am Schluss gerade so nach Navo-Nord schaffen."

Der Terraner widmete sich wieder dem Hologramm, das in vereinfachter Weise den Kurs des Schiffes darstellte, eine hellrote Linie quer durch die dreidimensionale Projektion Magellans. Die Linie führte von Navo-Nord zum Tarantelnebel. Auf diesem Kurs stellten die Orter bisher keine Hyperstürme fest.

Zweieinhalb Tage Flug lagen inzwischen hinter ihnen. Die RICHARD BURTON hatte in dieser Zeit 2300 Lichtjahre zurückgelegt. Nach und nach fingen die Hyperfunkempfänger ganze Bündel von Funksprüchen und Informationen ein.

Hilferufe von im Raum gestrandeten Schiffen und Alarmmeldungen von Raumstationen wechselten sich mit Notrufen von Planeten ab. Ein Gurrad-Schiff drohte in eine Sonne zu stürzen. Die Entfernung betrug knapp vierhundert Lichtjahre.

Früher hätte Bully sofort neuen Kurs setzen lassen, um dem Havaristen zu Hilfe zu eilen. Der ENTDECKER hätte eine Metagrav-Etappe eingeleitet und wäre wenig später an Ort und Stelle gewesen. So aber waren acht Linearetappen nötig, und bis zum Eintreffen war das Schiff längst in der Sonne verglüht. „Es sind Hunderte Notrufe allein in diesem Sektor der Wolke", stellte Shabor Melli nach einer Weile fest. „Sollen wir sie wirklich alle aufzeichnen?"

„Selbstverständlich", antwortete Bully tonlos. Das Wissen, nichts tun zu können, hilflos Berichte vom Tod mit ansehen zu müssen, brachte ihn, der es gewohnt war zu helfen, fast um den Verstand. „Es sind Dokumente für die Nachwelt."

Ein Großteil gelangte über diverse Funkrelais bis zu den Empfängern. Er wollte nicht in der Haut der Gurrads oder Perlians stecken, die an den Funkempfängern saßen und ihren Artgenossen nicht helfen konnten.

In der RICHARD BURTON waren die Menschen aber auch nicht besser dran. Sie wollten helfen und konnten es nicht.

Bullys Entsetzen wuchs mit jeder Stunde. Es lag vor allem an dem Widerspruch zwischen seiner Erwartung und dem, was sie in Magellan vorfanden.

Früher hatte die Große Magellansche Wolke technisch gesehen als Armenhaus der Lokalen Gruppe gegolten. Nirgends hatte man mit so viel veralteter Technik gearbeitet wie hier. Bully erinnerte sich, dass selbst zu Zeiten Camelots in der GMW noch Werften existiert hatten, die auf die Reparatur von Lineartriebwerken spezialisiert waren.

Für die Gegenwart stellte das jedoch optimale Voraussetzungen dar. Nur das Problem fehlender Hyperkristalle wog noch schwer. Mit jedem Lichtjahr, das die RICHARD BURTON weiter in die Sterneninsel eindrang, mit jedem Hundert oder Tausend an aufgefangenen Funkmeldungen verstärkte sich der Eindruck einer bedrohlichen Entwicklung. Die Völker in Magellan schlitterten unaufhaltsam in die Katastrophe.

Und im ENTDECKER bildete sich eine Initiative, die der Rettung Schiffbrüchiger den Vorzug vor dem eigentlichen Expeditionsziel gab.

Na warte!, schimpfte Bully. Er wusste genau, dass nur die Mascantin dahinter stecken konnte. Sie appellierte an das gute Herz der menschlichen Besatzungsmitglieder.

Reginald Bull nahm es als Eingeständnis der Arkonidin, dass sie die Absichten der LFT sabotieren wollte.

Der Gedanke, sie in einen Shift zu stopfen und in die nächstbeste Sonne zu schießen, schien ihm gar nicht mehr abwegig.

Malcolm S. Daellian brauchte keinen Sessel. Sein Medotank hing mitten in der Luft vor dem Halbrund des Kommandostands. Der Schatten des Behälters reichte weit, vermutlich fast so weit wie das Ansehen des Wissenschaftlers, das er sich in der RICHARD BURTON inzwischen erworben hatte. Mit Hilfe seiner Kameras behielt der Wissenschaftler die gesamte Zentrale im Blick. „Bisher können wir nur Spekulationen anstellen", klang es aus dem Lautsprecher an der Frontseite des Behälters. „Hochrechnungen laufen nach jeder Linearetappe, aber sie bringen uns auch nicht weiter."

„Wie lange noch?" Selbst nach zwölfstündigem Schlaf fühlte sich Bully keinesfalls frisch und erholt. Die Ungewissheit zehrte an seinen Nerven.

Der Medotank schwankte leicht. „Schwer zu sagen, Reginald. Es ist ziemlich unwahrscheinlich, dass der Jetstrahl mitten in Magellan die Richtung wechselt. Also geht er durchs Zentrum beziehungsweise endet dort."

Sie hatten es vor dem Aufbruch aus dem Hayok-System schon einmal durchgesprochen. Im Bereich der Sonne Sol fehlte jede hyperenergetische Abweichung, mit der sie eigentlich gerechnet hatten. Der Jetstrahl durchzog den Hyperraum und verschwand im Innern des gelben Sterns, als handle es sich bei ihm um eine Boje, die jemand im Vorbeigehen an dieser Stelle aufgehängt hatte. „Rechne nicht damit, dass wir das Problem mit dem Jetstrahl und Gon-Orbhon schnell lösen", fuhr Daellian fort, und seine Lautsprecherstimme erhielt einen leicht scheppernden Klang. „Beide bewegen sich in einem Teil des Hyperfrequenzbandes, in den wir mit unseren Mitteln nicht vordringen, können."

„Die SOL ...", sagte Bully, „wenn wir nur wüssten, was aus ihr geworden ist..."

„Es ist nicht einmal gesagt, dass die Aura-Zange der SOL etwas ausrichten könnte.

Die einzige Möglichkeit, die ich sehe, ist die Frau im Container."

„Wenn du für alles einen Vorschlag hast, dann vielleicht auch hier. Wie kriegen wir Bre Tsinga dazu, uns endlich reinen Wein einzuschenken?"

„Gar nicht. Sie sagt in allem die Wahrheit. Sie ist sich ihres Irrtums nicht bewusst. Ihr Gehirn weist keine organischen Unterschiede zu vorher auf. Die Unterschiede liegen im psionischen Bereich. Bei Gucky könnten wir unter Umständen Spuren nachweisen, denn seine Kräfte sind in aktivem wie passivem Zustand extrem stark ausgeprägt. Bre hingegen ist lediglich eine schwache Empathin."

„Dann ist sie keine große Hilfe, um Gon-Orbhon zu finden", stellte Bully folgerichtig fest. „Das kann man so sagen. Sogar schon vor unserem Abflug hätte ich das prognostizieren können."

„Es war eine Hoffnung."

„Vielleicht wird ja auch noch etwas daraus. Vor Ort verändert sich manches, wie du sehr wohl weißt. Was hätte ich davon, dir alle Hoffnung zu nehmen? Nachher kommst du noch auf den Gedanken, dem Drängen aus den Mannschaften nachzugeben und den Kurs zu ändern."

Bully schnaubte unwillig. „Wir geben nicht einmal Tipps oder Daten weiter. Wir existieren gar nicht. Kein Lebewesen darf unser Schiff sehen, und wenn doch, dann wird es auf absehbare Zeit unser Gast sein."

Bully gehörte eigentlich nicht zu jenen Menschen, für die der Zweck jedes Mittel heiligte. Aber in diesem Fall wollte er für ein paar Wochen eine Ausnahme machen.

Gäste in der RICHARD BURTON durften das Schiff erst verlassen, wenn sie mit ihrem Wissen keinen Schaden mehr anrichten konnten. Wenn Gon-Orbhon gefunden war ...

Bully war heilfroh, dass der Ilt sich an Bord befand. Den stärksten und erfahrensten Mutanten der Milchstraße an seiner Seite zu wissen ließ ihn deutlich ruhiger und zuversichtlicher werden. „Was ist mit Trerok?", wechselte der Aktivatorträger das Thema. „Kommst du mit ihm zurecht?"

„Er könnte sich als wertvoll für unsere Arbeit erweisen. Als Wissenschaftler des arkonidischen Imperiums sieht er manche Dinge mit anderen Augen als wir."

L Zwischenspiel 2 Der streng abgeschirmte Lagerraum in der Etage unmittelbar über dem Wohnbereich enthielt einen einzigen Behälter. Es handelte sich um einen Container von vier Metern Höhe, acht Metern Länge und vier Metern Breite. Er enthielt einen Vorraum, eine Gefängniszelle sowie eine Duschkabine mit Toilette. An den oberen Ecken des Containers saßen Projektorspindeln, auf dem Dach ruhte ein Energiemodul. Der bläulich rote Schimmer wies darauf hin, dass der Container unter einem Paratronfeld mittlerer Energiedichte lag.

Außer der Schiffsführung wusste niemand, dass der Container sich überhaupt an Bord befand. Malcolm S. Daellian hatte ihn vor dem Aufbruch der RICHARD BURTON aus dem Solsystem an Bord gebracht.

Anfangs hatte sich ein Roboter um den Behälter gekümmert, ein Allzweckautomat in einem menschlichen Biokokon. Später, nach dem Abflug aus dem Hayok-System, hatte ein Wechsel stattgefunden. Jetzt kümmerte sich Icho Tolot um den geheimnisvollen Behälter und seine einzige Insassin.

Sie selbst bezeichnete sich als Jüngerin Gon-Orbhons. In ihrer Krankenakte stand etwas von einer verwirrten Persönlichkeit und einem nicht zu erkennenden Einfluss auf ihr Bewusstsein.

Die juristischen Fakten sahen anders aus. Bre Tsinga war eine Mörderin. Sie hatte getötet, um an Homer G. Adams heranzukommen. Auch ihn hatte sie umbringen wollen, aber der Aktivatorträger hatte es gerade noch rechtzeitig gemerkt und sich in Sicherheit gebracht.

Bre Tsinga wähnte sich noch immer auf Terra. Das Essen schmeckte wie immer, und wenn sie aus ihrer Zelle in die Duschkabine wechselte und einen Blick in den Vorraum warf, sah alles so aus, wie sie es von ihrer Haft auf Terra gewohnt war.

Um ganz sicherzugehen, dass Gon-Orbhon keinen Kontakt zu seiner Jüngerin herstellen konnte, besaß der Container einen Bleimantel unter der Außenverkleidung. Ob Blei und Paratron als Abschirmung ausreichten, galt allerdings nicht als hundertprozentig sicher. Die Beeinflussung des menschlichen Bewusstseins durch den selbst ernannten Gott spielte sich in einem Bereich ab, den man bisher nicht anmessen konnte. Nicht einmal Gucky als fähigster Telepath vermochte etwas zu erkennen.

Reginald Bull hatte Bre einen „menschlichen Seismografen" genannt, einen Indikator für die Anwesenheit des Gon-Orbhon. Deshalb flog sie mit. Und Icho Tolot kümmerte sich um sie, weil er kein Mensch war und bislang nur Menschen von Gon-Orbhons Träumen heimgesucht worden waren.

Eine einzige Unwägbarkeit gab es in der Person des Haluters. Bre wusste, dass sich Icho Tolot vor Hayok aufgehalten hatte. Ihn jetzt plötzlich um sich zu wissen verriet ziemlich viel von der Entwicklung der letzten Zeit. Offenbar gab es eine Flugverbindung über mehr als 9000 Lichtjahre. Sonst wäre der Haluter nicht hier gewesen.

Oder Bre hielt sich nicht mehr im Solsystem auf, sondern auf Hayok oder anderswo.

Alle diese Überlegungen mussten die Kosmopsychologin und Empathin nachdenklich machen, vielleicht sogar aufschrecken.

Bisher ließ sich anhand der Aufzeichnungen rund um die Uhr allerdings keine Reaktion erkennen. „Frage sie, ob sie uns nicht ein paar Auskünfte erteilen will", lautete diesmal der Auftrag, den Icho Tolot mit der gebotenen Rücksichtnahme umzusetzen gedachte.

Mit Mühe und Not und .ein paar Verrenkungen passte der Haluter gerade so durch die Tür. Den Vorraum füllte er mit seinem Körper fast vollständig aus. Hinsetzen ging nicht, dazu war der Container zu klein - Gefängnismaße eben. Also wartete er, bis der Roboter den Eingang geschlossen hatte. Tolot stellte sich so dicht an die Wand, wie es ging. „In Ordnung, ich bin so weit", sagte er leise. Dennoch hallte seine gewaltige Stimme von den Wänden wider.

Der Steuerautomat entriegelte die Tür der Zelle. Es dauerte eine Weile, bis Bre auftauchte. Ihr Stoppelhaar stand schief ab, sie machte einen verschlafenen Eindruck. „Du bist wieder da", stellte sie fest. „Wann ist es so weit?"

Sie sprach von dem Prozesstermin, auf den sie inzwischen bald ein Jahr wartete.

Tolot seufzte leise. „Ich weiß es nicht. Die terranischen Mühlen der Justiz mahlen langsam."

„Es gibt keinen Grund mich zu verurteilen, oder?"

Tolot hatte nicht gezählt, wie oft sie ihn das schon gefragt hatte. Seine Antwort blieb immer gleich. „Doch. Du hast grundlos getötet."

„Alle werden sterben. Niemand wird mich verurteilen."

„Die terranischen Gerichte sind vielleicht langsam, aber in so einem Fall noch immer schnell genug. Schneller als Gon-Orbhon."

Bre Tsinga ging nicht auf die Anspielung ein. „Wie ist das Wetter draußen?"

„Es hat geregnet. Spürst du die Feuchtigkeit, die mein Anzug abgibt? Ich bin durch den Regen gelaufen."

Dass das Wasser von einer simplen Berieselungsanlage des schiffseigenen Biotops stammte, verschwieg er ihr. „Das Wasser riecht würzig. Ich mag den Duft der Natur."

„Er ist mehr wert als jede Ideologie, meinst du nicht?"

Wieder gab sie keine Antwort. Bei allem, was nur annähernd mit Gon-Orbhon zu tun hatte, erzeugte ihr Bewusstsein sofort eine Wand. Vielleicht löschte der Einfluss der fremden Wesenheit sogar Informationen in ihrem Gehirn.

Icho Tolot bedauerte, dass sie keine wissenschaftlichen Tests mit Bre Tsinga machen durften. Die Kosmopsychologin hätte sich ziemlich gewundert und wäre misstrauisch geworden. „Es gibt da etwas, das du dennoch wissen solltest", flüsterte der Haluter.

Bre stand noch immer neben der offenen Tür ihrer Zelle. Sie sah zu ihm auf, aber ihr Gesicht blieb ausdruckslos. „Julian Tifflor sucht nach Anhaltspunkten, mit denen er deine Unschuld beweisen kann", fuhr Tolot fort. „Es wäre schön, wenn du ihm ein wenig dabei helfen könntest."

„Ich habe nichts getan, wofür man mich verurteilen könnte."

Ruckartig wandte Bre Tsinga sich um und verschwand in ihrer Zelle. Die Tür glitt zu, der Haluter war mit sich und der Luft allein. Eine Weile verharrte er, dann kehrte er vorsichtig in den Lagerraum zurück.

Am vorderen Ausgang stand noch immer ein Mann vom TLD. Die Waffe in seiner Hand glühte schussbereit. Erst nachdem Tolot die Strukturlücke im Paratron durchquert und sie sich geschlossen hatte, sank die Mündung des Handstrahlers nach unten. „Nichts, wie immer?", fragte der Geheimdienstler. „Nichts. Wie immer, mein Freund."

Icho Tolot machte sich auf den Weg nach unten zur Hauptleitzentrale, um Bully Bericht zu erstatten. Wieder kehrte er ohne Ergebnis zurück. Seine Einschätzung deckte sich mit den Schlussfolgerungen, die die Psychologen und Mediziner aus der ununterbrochenen Überwachung des Containers und seiner Insassin zogen.

Bre Tsinga verhielt sich exakt so, wie sie es auf Terra und während des ganzen bisherigen Fluges getan hatte. Es gab keine Anzeichen eines Kontakts mit Gon-Orbhon, nicht einmal eine Reaktion auf dessen Nähe.

Hingegen hatte der Attentäter im Experimentalschiff RAINBOW Idie Nähe der Sonne gesucht, als könne er dort Gon-Orbhon mental näher sein.

Vielleicht bedeutete es etwas, vielleicht auch nicht.

Icho Tolot überlegte, dass Bully mit seiner Annahme Recht haben könnte. Gon-Orbhon wohnte womöglich nicht in der Großen Magellanschen Wolke. Der Jetstrahl führte lediglich durch sie hindurch.

Dann war die Expedition gescheitert. Einen noch weiteren Flug vermochte derzeit kein Schiff eines raumfahrenden Volkes zu absolvieren
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Der Schrank stand noch immer dort, wo Henner ihn zwischenzeitlich abgestellt hatte.

Der Positronikspezialist umschlich das Gerät, als könnte er sich daran die Finger verbrennen.

Ein halbes Dutzend Teile! Und alle sind sie innerhalb der Zentralkugel abhanden gekommen.

Das nährte den Verdacht, der Dieb habe keine Möglichkeit, diesen abgeschotteten Bereich im Zentrum der RICHARD BURTON zu verlassen.

Das flaue Gefühl in meinem Magen, das ich anfangs gehabt hatte - jetzt kehrte es zurück, und es trug nicht gerade zu meinem Wohlbefinden bei. „Drei mikrochirurgische Geräte aus der Medoabteilung Süd", murmelte Tarn. Sie sortierte die Bilder der gestohlenen Gegenstände am Bildschirm. „Ein winziges Vibratormesser siganesischer Fertigung aus der Lagerhalle 8-247. Und zwei weitere Energiekupplungen, die der Dieb aus zwei Getränkeautomaten entwendet hat."

Unserer Phantasie waren bei dieser Produktpalette keine Grenzen gesetzt. „Die Kupplungen deuten darauf hin, dass er Energiespeicher mit Endgeräten verbinden will", sagte Jenna. „Das Siga-Messer und die mikrochirurgischen Geräte sind alle nicht größer als ein paar Zentimeter. Damit schnippelt man an einem Menschen ziemlich lange herum."

„Die Energiespeicher weisen darauf hin, dass der Vorgang automatisiert werden soll", vermutete Henner.

Ich fuhr aus meinem Grübeln auf. „Eine Killermaschine, das ist es! Jemand bastelt sich eine Maschine zusammen, die einen Insassen dieses Schiffes töten soll. Und zwar möglichst leise und unauffällig."

Wir sahen uns an. Tamara Jegerova sprach es als Erste aus. „Ascari da Vivo!"

Ein schlimmer Verdacht, gewiss, aber die Arkonidin war die Einzige in diesem Schiff, der wir so etwa zutrauten.

Jenna Darfour sank in den Sessel vor ihrem Terminal. „Ich verständige die Hauptleitzentrale."

„Nein, warte! In der Schiffsführung wissen sie doch ganz genau, was gespielt wird.

Kantiran schwebt so lange in Lebensgefahr, wie sich die Mascantin an Bord befindet.

Bully hat ihnen selbstverständlich einen Aufpasser zugeteilt."

Henner Fernand beendete seine Umrundungen der defekten Positronik. „Meinst du Gucky?"

Ich nickte. „Seinen parapsychischen Fähigkeiten entgeht nichts. Dass die Mascantin mentalstabilisiert ist, dürfte ihn dabei kaum stören. Er informiert sich aus den Gedanken des Drons."

Selbstverständlich überwachte er auch Kantiran und Mal Detair. „Die nächsten achtundvierzig Stunden installieren wir überall dort Mikrokameras, wo noch keine sind", sagte ich. „In Abstell- und Lagerräumen. Wer weiß, was der Unbekannte noch alles unternimmt, um seine wahren Absichten zu verschleiern."

Alarm auf Deck 10!

Das Bild erschien schneller auf dem Monitor, als ich hinschauen konnte. Flüchtig erkannte ich eine Bewegung. Sie stammte von einem der Kadetten auf ihrem Kontrollgang. Der Offiziersanwärter spurtete in die Richtung, aus der das Heulen der Sirene dräng.

Ich rannte zum Ausgang. „Wir kommen!"

Dicht hintereinander stürmten Tarn und ich in den Korridor. Der Antigravschacht lag keine zwanzig Meter entfernt. Wir spurteten hin, warfen uns in das bereits aufwärts gepolte Feld. Die Steuerpositronik wusste Bescheid, sie beschleunigte das Feld und bremste uns rechtzeitig wieder ab. Ein sanfter Schubs beförderte uns hinaus in den Korridor.

Der Alarm kam von rechts. „Diesmal ist es eine der biochemischen Abteilungen", hörte ich eine Männerstimme aus dem Funkgerät. „Das Ganze wird immer dubioser."

Es erweckte vielleicht den Anschein mit Absicht. Ich war sicher, es steckte eine gehörige Portion Kalkül dahinter.

Die Wegstrecke war zu lang. Als wir ankamen, gab das Positroniksystem schon wieder Entwarnung.

Einer der Wissenschaftler erwartete uns unter dem Eingang. Von weitem erinnerte er an Myles Kantor. Eine Haarsträhne hing ihm in die Stirn, er stand leicht gebeugt da, als könne er die Last der Verantwortung nicht schultern. Als wir näher kamen, sah ich die unzähligen Fältchen in seinem solariumgebräunten Gesicht. Er wirkte mindestens zehnmal so alt wie unser Aktivator tragender Chefwissenschaftler auf Terra. „Ich brauche eine komplette Bestandsaufnahme", stieß ich hervor. „Möglichst sofort.

Alles, was fehlt oder nicht mehr am selben Platz ist wie zuvor. Jede Veränderung, sei sie auch noch so klein, bedeutet etwas."

„Brauchst du die molekularen Veränderungen auch?" Er schien einen Scherz machen zu wollen. „Auch die."

„Das ist nicht dein Ernst!"

„Doch."

Mit einem Ausdruck der Verzweiflung im Gesicht verschwand der Mann in einem Nebenraum.

Ich setzte mich mit Jenna in Verbindung. „Du hast den Lageplan der gesamten oberen Halbkugel vor dir. Was liegt in der Nähe unseres Standorts?"

„Eine Medoabteilung sowie ein Lagerareal für Haushaltsgeräte", drang ihre Stimme aus meinem Funkempfänger, „also zum Beispiel kleine, tragbare Antigravprojektoren, Kommunikationseinrichtungen, Elektromotoren für Ventilatoren und so weiter."

Elektromotoren ...

Ich stürmte davon. Tarn hatte Mühe, mir zu folgen. „Jenna, sind auch siganesische Produkte darunter?"

„Unter anderem."

„Lass dir doch nicht alle Würmer aus der Nase ziehen. Auch algustranische und solche von Swoof on?"

„Ja!"

„Danke."

Tamara Jegerova keuchte hinter mir her. „Was hast du vor, Alf?"

Ich schüttelte den Kopf. „Kein Wort! Der Unbekannte hört vermutlich mit."

An der Medoabteilung bog ich ab. Am Ende des Korridors lag eine kreisrunde Halle.

Einer der Antigravs zwischen den Wohnetagen und den wissenschaftlichen Abteilungen mündete hier.

Ich gab Tarn Handzeichen, den Schacht zu blockieren und niemanden durchzulassen.

Ich stürmte auf den Eingang zum Lagerareal zu. Ventilatoren schloss ich ebenso aus wie Küchengeräte. Kommunikationseinrichtungen kamen schon eher in Frage. Am nächsten lag ich garantiert bei Antigravprojektoren und Elektromotoren.

Die Tür öffnete sich, bevor ich die Kontaktfläche berührte. Automatisch ging mein Griff zur rechten Seite, wo im Ernstfall das Holster mit dem Handstrahler hing. Es fehlte. Ich war unbewaffnet. Das schien man auch in der nahen Einsatzzentrale zu wissen. Es dauerte nicht einmal zwei Minuten, dann erschien ein halbes Dutzend bewaffneter Männer und Frauen. „Alles abriegeln!", rief ich ihnen entgegen. „Irgendwo vor uns treibt sich vermutlich ein Dieb herum."

Die Ortung schlug an. Im übernächsten Raum entstand kurzzeitig ein kräftiges Energieecho wie von einem Schuss oder einem Motor, der kurzfristig hochdrehte. Ein Elektromotor... „Das Areal hat doch hoffentlich keinen Hinterausgang?"

„Nein."

Ich fand keine Zeit, so etwas wie Triumph zu empfinden. Einer der Bewaffneten schob sich an mir vorbei und stürmte vorwärts. Im ersten Raum blieb alles ruhig. Im zweiten schlug uns metallisch riechender Dampf entgegen. Eine Feuerlöschbatterie arbeitete und tauchte die Regalfluchten in ein weißgraues Schaumbad. „Bleib stehen!" Einer der Männer hielt mich von hinten fest. „Wir müssen die Dämpfe erst analysieren."

„Bis ihr fertig seid, ist der Kerl über alle Berge."

Mehr als ein mitleidiges Grinsen brachten sie nicht fertig. Im Stillen gab ich ihnen ja Recht. Was hatte ich davon, wenn ich für den Rest meines Lebens mit einem vergifteten Körper mein Dasein fristete?

Sie reichten mich bis in den Korridor durch.

Der Anführer des Trupps kehrte nach wenigen Minuten zurück. „Ich muss meine Aussage korrigieren", knurrte er und musterte mich von oben herab. Sein weich geschnittenes Gesicht wollte irgendwie nicht zu dem grobschlächtigen Körper und der rauen Stimme passen. „Inzwischen gibt es einen Hinterausgang."

„Wie groß?"

Er umschrieb die kreisrunde Öffnung mit den Händen. Sie besaß ungefähr dreißig Zentimeter Durchmesser.

Wir wussten jetzt, woher die angemessene Energie stammte. Unser unbekannter Dieb hatte eine Öffnung in die Rückwand geschnitten und war entkommen. „Ich danke euch. Ihr wart mir eine große Hilfe."

Ich machte mich aus dem Staub, bevor sie die beißende Ironie in meiner Stimme erkannten. Tarn wartete am Antigrav. Gemeinsam schwebten wir nach unten, während ich mich über Funk mit Jenna und Henner unterhielt.

Dreißig Zentimeter, vielleicht ein bisschen mehr oder weniger. „Wir warten ab, was gestohlen wurde.

Dann beginnen wir mit unserer eigentlichen Arbeit", sagte ich. „Profiling" gab es seit Jahrtausenden. In frühen Kulturen hatten Wahrsager sich ganz ähnlicher Methoden für ihre Prophezeiungen bedient. Später im Zeitalter der Kriminaltechnik und der Lügendetektoren hatte sich „Profiling" zu einer treffsicheren Methode entwickelt, das Profil eines Täters herauszuarbeiten: Die Frage etwa, ob es sich bei einem Mord um eine Beziehungstat handelte oder nicht, ließ sich oft erst durch „Profiling" ermitteln.

In unserem Fall ging es nicht um eine Leiche. Auch Bandenkriminalität konnten wir von vornherein ausschließen. Alles deutete auf einen Einzeltäter hin, der nicht besonders groß war.

Ein blinder Passagier zählte zu den Möglichkeiten, die wir als erste in Betrachtzogen.

Dabei stellte sich die Frage, wie er an Bord gekommen war. Alle Schiffsabteilungen waren mehrfach durchsucht worden. Bis kurz vor dem Abflug aus dem Solsystem hatte es an Bord keine Lebensmittel gegeben. Wenn sich jemand an Bord geschlichen hätte, wären ihm irgendwann die Konzentratriegel ausgegangen. „Nehmen wir einmal an, er hat sich im Hayok-System an Bord geschlichen, etwa in der Hosentasche des Drons ...", sagte Tarn und sah uns der Reihe nach an.

Ich hielt es für unwahrscheinlich. „Das passt nicht zu Ascari da Vivo als Auftraggeberin, weil es zu offensichtlich ist. Die Arkonidin würde sich nie eine solche Blöße geben. Eher ließe sie die RICHARD BURTON von einer ihrer Flotten angreifen, um die Annäherung einer winzigen Einheit zu verschleiern."

„Na gut. Wenn im Hayok-System niemand in Frage kommt, geschah es auf Luna."

„Stimmt. Da war doch dieser Anschlag in der Kopernikus-Werft", sagte Henner Fernand. „Es handelte sich nicht um Selbstmordattentäter."

„Sie wurden aber eindeutig als Anhänger Gon-Orbhons identifiziert"., erinnerte ich ihn. Es war ziemlich unwahrscheinlich, dass sie ihren Auftrag von jemand anders erhalten hatten als von irgendeiner bösartigen Stimme in ihrem Innern.

Es sei denn, Gon-Orbhon hatte die Attentäter erst danach heimgesucht. Dann stammte ihr Auftrag nicht von der Gottheit oder von Imberlock.

Die Steuerpositronik unserer Abteilung wies uns darauf hin, dass die Untersuchungsergebnisse eingetroffen waren. Tarn kümmerte sich sofort um die Auswertung, während ich die frei zugänglichen Daten über den Vorfall auf dem Mond aufrief und durchsah.

Zwei Namen tauchten immer wieder darin auf - Elena Dworkoff und Phil de Beer. „Die Abschnittskommandantin Jenna, mach du ihren Aufenthaltsort im Schiff ausfindig."

Wenn jemand Bescheid wusste, dann die Augenzeugen der Vorgänge von Anfang April des vergangenen Jahres. „Hier kommt die fertige Aufstellung", sagte Tarn. Wir versammelten uns um ihren Monitor.

Das Diebesgut bestand inzwischen aus drei mikrochirurgischen Geräten, einem winzigen Vibratormesser,. drei Energiekupplungen, einem Alleskleber, drei Elektromotoren und einem siganesischen Antigravprojektor. „Bei den Geräten aus der Mikrochirurgie handelt es sich um Mikrolaser", erläuterte Tarn. „Damit kann man schmerzfrei und annähernd ohne Blutungen tiefe Schnitte durchführen. Das Vibratormesser arbeitet nicht ganz so unauffällig. Ein Stich damit kann ganz schön wehtun."

Der Antigravprojektor wies darauf hin, dass das wie auch immer geartete Endprodukt lautlos schweben sollte. Die Elektromotoren dienten der gleichmäßigen Bewegung der Waffen, die Energiekupplungen sollten die Motoren und den Energiespeicher verbinden. Den Alleskleber benötigte unser Phantom dazu, das Ganze zusammenzuhalten.

Eine Mordmaschine in Kompaktausführung, das war es wohl. „Wir können bis jetzt folgende Schlussfolgerungen ziehen", sagte ich. „Es handelt sich um einen Laien. Ein Profi würde unauffällig vorgehen, so dass niemand etwas merkt. Das Endprodukt ist relativ groß, wenn man die Menge der Einzelteile berücksichtigt. Aus den bisher entwendeten Gegenständen lassen sich konkrete Schlussfolgerungen ziehen. Es fehlt ein kleiner handlicher Energiespeicher.

Bestimmt benötigt das Endprodukt auch Möglichkeiten zur Außenbeobachtung, also zwei, drei Minikameras, mit denen es die Umgebung beobachtet."

„Und eine Steuerpositronik", sagte Tarn. „Zumindest eine Funkeinheit, mit der es sich aus der Ferne steuern lässt."

„Da habe ich doch glatt ein paar Vorkehrungen getroffen", sagte Henner so nebenbei. „Das Phantom dürfte bald wieder zuschlagen."

„Bald - das Wort erinnert mich daran, dass wir nicht mehr viel Zeit haben", rief ich den dreien in Erinnerung.

Seit unserem Aufbruch von Navo-Nord hatte der ENTDECKER 5000 Lichtjahre hinter sich gebracht. Das waren zwei Drittel der vorausberechneten Strecke
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Das Flirren auf unserem Hauptmonitor dauerte höchstens ein, zwei, Sekunden. Dann glotzte uns ein schwarzgrauer Bildschirm träge an. Alle energetischen Aktivitäten an den Konsolen erloschen, die Kontrolllichter gingen aus. Selbst das Deckenlicht schaltete sich aus.

Ich klammerte mich an der Konsole fest. So schnell es die plötzlich Dunkelheit erlaubte, bewegte ich mich zur Seite. Nicht auszudenken, wenn Daellian umgekippt und auf mich gestürzt wäre.

I Aus dem Medotank drang kein Laut. Der erwartete Luftzug des kippenden Sarkophags blieb aus.

Nach schier endlosen Augenblicken flackerten die roten Notlampen über den Türen auf. „Möglicherweise kommt es zur Feindberührung", erklang es aus dem Frontlautsprecher des Medotanks. „Die RICHARD BURTON senkt ihre energetischen Emissionen auf zwanzig Prozent."

„Gurrads?", fragte ich leise, als könnte man mich drüben hören. „Was sonst, Alfven."

Augenblicke später aktivierte Malcolm S. Daellian das Display auf der Außenseite seines „Körpers". Es zeigte zwei birnenförmige Konstruktionen. Das waren eindeutig Gurrad-Schiffe, was aber noch nichts über ihre Insassen aussagte. „Entfernung zwei Lichttage", kommentierte Daellian die Aufnahme. „Die beiden Einheiten besitzen neunhundert Meter Länge und einen Heckdurchmesser von fünfhundert Metern. Es scheint ein Orientierungsmanöver zu sein. Sie setzen Kurs auf Mantoll."

„Sofern sie es erreichen", klang die Stimme des Zaliters auf. Es war das erste Mal an diesem Morgen, dass Trerok etwas sagte. Bisher hatte der Wissenschaftler des Kristallimperiums sich ausschließlich der Arbeit an seinem Jetstrahl-Modell gewidmet. „Beide Schiffe nähern sich dem ENTDECKER weiter", setzte Daellian seinen Kommentar fort. „Wenn sie ihre Taster systematisch die Umgebung absuchen lassen, haben sie uns bald."

Hoffentlich kam es nicht so weit. Die Anweisungen aus der Schiffsführung ließen an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig. Im Fall einer Entdeckung würde die RICHARD BURTON alles daransetzen, dass niemand die Nachricht vom Auftauchen eines Kugelraumers weitermelden konnte. Im günstigsten Fall bedeutete das Aufbringen und Entern der Schiffe, im schlimmsten deren Zerstörung. „Es soll bloß keiner kommen und sagen, Gon-Orbhon sei schuld daran", murmelte ich. „Die Schuldfrage ist sekundär, Alf." Im diffusen Rotlicht schwankte der Schatten des Medotanks ein Stück in meine Richtung. „Es geht um Milliarden Terraner."

„Wer weiß, ob sie noch leben."

Ich erschrak vor mir selbst - nicht wegen des Gedankens an sich, sondern weil es mir so leicht über die Lippen kam. Für einen notorischen Schwarzseher war das übrigens typisch.

Ausschließen konnte es niemand an Bord, nicht einmal Bull. Im „Buch Gon" standen deutliche Prophezeiungen über Heerscharen aus der Tiefe des Alls. Eines Tages würde sich Gon-Orbhons Streitmacht über die Sterne ergießen und natürlich auch über deren Planeten. Sie würden alles ihrem Gott Untertan machen. Vom Tempel der Degression wollten sie dann den Untergang über alle Welten bringen.

Vornehmlich über Terra, wo dieser Tempel stand.

Dass es nicht nur diesen einen gab, sondern auch andere, etwa auf einem Planeten des Sternenozeans von Jamondi, machte diese Prophezeiung erst recht glaubhaft.

Und es weckte ungute Vorahnungen eines gewaltigen interstellaren Spinnennetzes, in dem sich Terra derzeit zu verfangen schien.

Vielleicht handelte es sich bei den Gurrad-Schiffen um Kampfeinheiten Gon-Orbhons.

Der erwartete Taststrahl traf nicht ein. Was die RICHARD BURTON an wenigen Orterimpulsen auffing, deutete darauf hin, dass in den Birnenschiffen Umbauten stattfanden. Und das erinnerte nur zu gut an die eigenen Probleme.

Eine Stunde später setzten die zwei Einheiten ihren Flug fort. Sie beschleunigten mit geringen Werten. Bis zum Erreichen der nötigen Eintauchgeschwindigkeit benötigten sie weit mehr als eine halbe Stunde, obwohl sie mit gut 45 Prozent Lichtgeschwindigkeit ein optimales Ausgangstempo mitgebracht hatten. „Die müssen aufpassen, dass ihnen nicht die Triebwerke unterm Hintern wegfliegen", kommentierte Malcolm S. Daellian die Beobachtung.

Die RICHARD BURTON wartete, bis die Birnen in den Linearraum übergewechselt waren. Erst dann flammte die Beleuchtung wieder auf, aktivierten sich die Konsolen und Positroniksysteme. Übergangslos aktivierte sich die schiffsinterne Rundruf anläge. Reginald Bull meldete sich. „Diesmal geschah es unvorbereitet. Es wird immer wieder zu solchen Beinahe-Begegnungen kommen. Unsere Taktik ist klar. Wir verhalten uns in jedem Fall so, als gäbe es uns nicht. Entsprechend ist auch die ortungstechnische Erfassung der Umgebung weiterhin nur eingeschränkt auszuführen. Over."

Ich gewann den Eindruck, dass der Unsterbliche die Sicherheitsstandards alle paar Tage erhöhte, immer nach tausend Lichtjahren. Inzwischen hatten wir die 5000er-Marke überschritten und näherten uns langsam jenem Sektor, in dem die Gurrad-Reiche Mantoll und Roewis lagen. „Unsere nächste Jetstrahl-Ortung ist fällig", erinnerte ich Daellian. „Ich fahre das System hoch."

„Warte bitte noch", bat Trerok. „Ich bin mit meiner Arbeit noch nicht ganz fertig."

Er entwickelte eine sekundäre Testroutine. Als Zaliter bewegten sich seine Gedanken innerhalb dessen, was er im arkonidischen Reich kennen gelernt hatte.

Auf Terra bezeichneten wir es gern als phänomenologische Hyperphysik. Wir hatten sie vor Jahrtausenden übernommen und unseren Bedürfnissen angepasst. Die Arkoniden hatten sie in alter Tradition weitergeführt. In der Praxis unterschied sich ein arkonidischer Wissenschaftler von einem terranischen bereits durch den Ansatz, mit dem er an ein Problem heranging. Ausgehend von höherdimensionalen Algorithmen, die sich im Übrigen beliebig nach oben erweitern ließen, setzte Trerok aus Gewohnheit fünfdimensionale Parameter, wo jemand wie Daellian noch mit vierdimensionalen rechnete, einfach, weil es anschaulicher war.

Im Bereich ab dem UHF-Band aufwärts erleichterte der arkonidische Ansatz das Vorankommen durchaus, denn gerade in diesem Bereich wurde der Übergang von fünfdimensionalen Parametern zu sechsdimensionalen fließend. Jenseits des schmalen Bereichs der Hef-Skala und am Übergang in das SHF-Band spielten sich Dinge ab, von denen Daellian bestimmt ebenso wenig Ahnung hatte wie ich selbst.

Trerok brachte zudem hyperphysikalisches Spezialwissen mit. Seit Jahrzehnten hatte er in der Oldtimer-Station auf Hayok gearbeitet.

Der Zaliter ließ uns bis zum Ende der nächsten Linearetappe warten. Endlich schien er zufrieden. Ein durchdringender Blick in meine Richtung war alles, was er an Kommunikation aufbot. Auch Daellian schwieg wie meist. In einer solchen Situation hätte ich es für unhöflich gehalten, in Schwatzhaftigkeit auszubrechen.

Also fuhr ich das System hoch. Die Steuerpositronik flutete die Ultra-Giraffe mit Energie. Übergangslos verwandelte sich die Umgebung der RICHARD BURTON in ein hyperdimensionales Abbild. Sonnen zeigten sich als sprühende Kaskaden mit hyperenergetischen Eruptionen, so groß wie die zu ihnen gehörenden Planetensysteme. Lediglich die „Stange" ragte als fest installiertes Gebilde quer durch die abgebildete Zone.

Der Jetstrahl veränderte sich nicht. Glatt und makellos erinnerte er an ein Bauwerk von vollendeter Geometrie.

Wenn an dieser Stange ein Fahrstuhl entlangfährt..., kam es mir in den Sinn.

Möglicherweise lag ich mit meinem Gedanken nicht einmal falsch. Vielleicht konnten wir zusehen, wenn Gon-Orbhon in seinem energetischen Schiff in die Milchstraße bis zum Zielpunkt Sol raste.

Und wir hatten noch keine Möglichkeit, diesen Transfer zu unterbrechen. „Ich blende jetzt den Jetstrahl aus", sagte Trerok. „Da er kein vierdimensionales Abbild in unserem Universum besitzt, stört er nur."

Ich schluckte eine Frage hinunter, denn ich wollte mich nicht blamieren. Malcolm S.

Daellian übernahm das für mich. „Du setzt weiter oben an, nicht wahr? Du rechnest mit Abbildungsspuren höherer Dimensionen."

Die Testroutine - sieh an! „Aus der sechsten Dimension, ja. Wo sie auftauchen, am Jetstrahl oder in der Umgebung, wissen wir nicht. Es ist auch nicht bekannt, ob sie unterwegs messbar sind oder nur am Ausgangsort des Strahls. Da wir noch kein Ende erkennen können, fangen wir mit der stellaren Umgebung an."

„Da gibt es ein grundsätzliches Problem", meinte Daellian. „Bisher war in den Zehntausenden von aufgefangenen Funksprüchen kein einziges Mal von Gon-Orbhon die Rede. Das entspricht nicht unseren Erwartungen."

In der Milchstraße konnten wir uns sicher sein, dass Gon-Orbhon außerhalb des Solsystems nicht agierte und völlig unbekannt war. In der Großen Magellanschen Wolke rechneten wir mit anderen Verhältnissen. „Wir unterliegen einer Selbsttäuschung", wandte ich mich an den riesigen Medotank und an den Zaliter im Hintergrund. „Gon-Orbhon herrscht in Magellan ebenfalls nur über ein einziges Sonnensystem. Mehr schafft er nicht. Noch nicht."

Die andere, viel schlimmere Möglichkeit sprach ich nicht an. Sie zählte zu den Themen, die seit Tagen überall im ENTDECKER heiß und innig diskutiert wurden.

Wenn sie den Tatsachen entsprach, hatten wir die Expedition umsonst unternommen.

Oder wir mussten alle verfügbaren Schiffe Magellans dazu benutzen, den Sprung über den Abgrund bis zu jener Sterneninsel zu wagen, in der Gon-Orbhon residierte.

Laerros hieß der Patriarch in Not, der seinen Hilferuf in der Wolke verbreiten ließ. Er gehörte zum Imperium Mantoll, das rund 3900 Lichtjahre vom Zentrum der Großen Magellanschen Wolke entfernt lag. Im Vergleich mit den Notsignalen, die aus dem Imperium Roewis eintrafen, hatte Mantoll den Tiefschlag durch die erhöhte Hyperimpedanz jedoch noch gut überstanden. Vor dem Schock war Mantolls wirtschaftlicher und politischer Marktwert ständig gesunken.

In der Milchstraße hatte man schon mit einer Übernahme durch eines der anderen Reiche gerechnet. Inzwischen machte Mantoll aus seiner technischen Armut eine Tugend, während Roewis am Rand des Ruins stand. Im Imperium Roewis, das nach den Hamamesch-Wirren aus dem Händlerkonsortium der Zweiundzwanzig hervorgegangen war, hatte man den meisten Reichtum durch Handel mit High Tech erworben, und all das türmte sich inzwischen zu lichtstundengroßen Bergen, ausgemusterte Schiffe und Raumstationen, High-Tech-Werften ohne Kundschaft, in denen die Eigentümer in ihrer Verzweiflung ganze Reparaturzentren verschenkten, nur um sie nicht selbst instand halten zu müssen.

Dafür besaß Roewis die Reserven an Hyperkristallen, die Mantoll dringend benötigte.

Vor allem besaß Laerros' Reich die Voraussetzungen, um sie auch zu nutzen.

Anzeichen in vielen aufgefangenen Funksprüchen deuteten darauf hin, dass es zu einem Kristallkrieg kommen konnte.

Vom recht weit entfernten Imperium Gingaresch bestand auf Grund der großen Distanz von 14.977 Lichtjahren zum Zentrum Magellans kaum Kontakt. Aktuelle Funknachrichten gab es keine. Die dort etablierte gemäßigte Militärdiktatur schien fest im Sattel zu sitzen.

Dies war unser Kenntnisstand 6000 Lichtjahre hinter Navo-Nord. Die Spezialisten der RICHARD BURTON hatten die technischen Probleme voll im Griff. Und Malcolm S.

Daellian nutzte die Pausen zwischen den Ortungen, um die Ultra-Giraffe für einen weiteren, sinnvollen Zweck zu nutzen.

Am Ende der Halle, unmittelbar neben einer der Außenschleusen, hing eine Art Spinnennetz in der Luft. Die Mikrokamera filmte es von allen Seiten, schwenkte anschließend auf mich. „Dieses Netz kann die Welt verändern", verkündete ich den Zuschauern der Bordsendung. Es gelang mir offenbar, ein Vertrauen erweckendes Gesicht zu machen, denn der Zaliter am Monitor reckte den Daumen seiner rechten Hand nach oben. „Es fehlt nur noch die passende Spinne dazu. Darf ich sie euch vorstellen?"

Trerok blendete eine Aufnahme ein. Sie zeigte Daellians Medotank, wie man ihn selten sah. Alle Tentakel waren ausgefahren und hantierten mit metallenen Fäden.

Der Sarkophag hing schräg mitten in der Halle, und der Zoom tat ein Übriges. Der hintere Teil des Tanks wirkte überproportional groß, fast wie der Hinterleib einer Spinne. Die Tentakel vervollständigten das Bild. „Wir zeigen euch das, damit ihr im Ernstfall Bescheid wisst. Daellian und sein Team haben die Pslso-Netze bis zur Version Elf-A weiterentwickelt. Mit Hilfe der Ultra-Giraffe wurden Material und Wirkungsweise optimiert."

Die Informationen über den Frequenzbereich des Psi-Spektrums sparte ich mir. Das waren Dinge, die Bully in Absprache mit der Schiffsführung und den TLD-Leuten noch geheim halten wollte. Für alle Fälle, denn man konnte nie wissen.

Es handelte sich um ein mühseliges Unterfangen, das ich teilweise selbst miterlebt hatte. In kleinen Schritten war es gelungen, von jeweils einem Prototyp zum nächsten den Wirkungsbereich der Isolation wieder ein Stück weiter hinauf in das UHF-Band zu schieben. Manchmal hatte der erhöhte Wirkungsgrad nicht einmal ein Prozent ausgemacht.

Ob es irgendetwas bewirkte, wusste niemand zu sagen.

Allerdings - und auch diese Information blieb bisher streng geheim - gab es eine Person im Schiff, von deren Anwesenheit ich bis vor wenigen Tagen ebenfalls nichts gewusst hatte.

Bre Tsinga, die Jüngerin Gon-Orbhons - die Mörderin. Sie reiste in einem abgeschirmten Container mit, ohne etwas von ihrer langen Fahrt zu ahnen. Eine Art Köder sollte sie sein, so viel hatte ich mitbekommen. „Ich zeige euch jetzt, wie man das Netz benutzt." Ich fasste in das Prallfeld und zog das Ding heraus. Es wog ein paar hundert Gramm, nicht mehr. Wie ein Haarnetz zog ich es mir über. Der Rand besaß eine Elastikzone, ähnlich einem Gummiband. Sie verhinderte, dass das Netz gleich wieder herunterrutschte. „Sobald wir in den Wirkungsbereich von Gon-Orbhon gelangen, wird sich zeigen, ob Elf-A sich bewährt."

Von den Zuschauern drängte sich garantiert keiner vor, um es auszuprobieren. Die Männer und Frauen im ENTDECKER kannten den Flächenversuch, den man auf Luna angestellt hatte. Dort hatte man einer Reihe von Jüngern Gon-Orbhons die Netze übergestülpt, ohne dass eine Wirkung erzielt worden war. „Es gehen erste Anfragen ein", sagte Trerok. „Ob du eine Wirkung verspürst? Ob das Netz intelligenter macht oder dümmer? Ein paar geschmacklose Behauptungen sind auch darunter."

Ich zuckte höchstens mit einer Wimper. „Wir freuen uns, euch bald über die ersten Testergebnisse berichten zu können. Nein, keine Sorge. Carlosch Imberlock befindet sich nicht an Bord."

Ich gab dem Zaliter ein Zeichen, die Mikrokamera abzuschalten. Er grinste mir quer durch die Halle zu. Zwischendurch warf er einen sehnsüchtigen Blick auf den haushohen Quader, in dem sich die Ultra-Giraffe verbarg. „Bestimmt kommen auch mal wieder bessere Zeiten, in denen Terraner vor Arkoniden und Arkoniden vor Terranern keine Geheimnisse haben müssen", sagte ich. „Seit wann bist du Optimist?"

„Erwischt, Trerok. Optimismus bringt Unglück. Ich sollte wirklich besser aufpassen, was ich sage."

Zwischenspiel 3 „Nein", sagte Gucky nach längerem, konzentriertem Lauschen. „Auch heute tauchen keine fremden Gedanken in Bres Bewusstsein auf. Weißt du wirklich, was du vorhast, Großer?"

„Was?", fragte Icho Tolot zurück. „Spiel nicht den Dummen. Du willst es doch heute versuchen, oder sollte ich mich täuschen?"

„Nein, du täuschst dich nicht. Bully ist einverstanden. Und Daellian meint, unter Umständen könnte eine Veränderung eintreten."

„Daellian spricht gern in Hieroglyphen, also in Kürzeln, wo eine ausführliche Behandlung eines Sachverhalts erforderlich wäre."

„In diesem Fall ist es nicht verwunderlich. Die Mascantin war anwesend."

Gucky streckte eine Hand nach einem Laufarm des Haluters aus und bekam den kleinen Finger zu fassen. Sie teleportierten in den Lagerraum, wo der wachhabende TLD-Agent erschrocken seine Waffe hochriss. Tolot sah, wie eine unsichtbare Hand ihm die Mündung beiseite drückte. „Das ist gerade noch mal gut gegangen", beschwerte sich der Mann. „Gebt mir beim nächsten Mal vorher Bescheid." IGucky versprach, daran zu denken.

Icho Tolot wandte sich dem Container zu. Bre Tsinga klopfte wieder wie zu Beginn der Reise und auf halbem Weg nach Magellan. Sie versuchte es mit allem möglichen Abfolgen kurzer und langer Zeichen. Mehrfach unterschied der Haluter das bekannte SOS-Zeichen. Er aktivierte sein Funkgerät und schaltete eine Verbindung mit dem Lautsprechersystem in ihrer Kabine. „Du bist nach wie vor die einzige Gefangene in diesem Trakt. Es ist niemand da, der dir antworten kann."

Gucky gab ihm ein Handzeichen, dass er einsatzbereit war. Das Steuergerät für die Narkosestrahler im Innern des Containers hing vor seiner Brust. In dem Augenblick, in dem Gon-Orbhon sich in Bre Tsingas Bewusstsein manifestierte, würde er sie „schlafen legen".

Tolot betrat den Container. Wie immer achtete er darauf, dass sich die Tür vollständig schloss. Ein flüchtiger Blick hinaus hätte der Jüngerin Gon-Orbhons sofort verraten, dass etwas nicht stimmte.

Augenblicke später öffnete sich die Zellentür. Bre Tsinga ließ sich Zeit. Icho wartete mehrere Minuten, bis sie sich sehen ließ. „Wozu?", fragte sie. „Es ist sinnlos, mich hier gefangen zu halten."

„Weil du nicht wieder versuchen wirst, einen Aktivatorträger zu ermorden, oder weil du glaubst, diese Aufgabe würden dir andere abnehmen?"

„Es ist sinnlos, weil ich kein Verbrechen begangen habe. Homer lebt schließlich noch."

„Das ist aber auch nicht dein Verdienst. Schämst du dich deiner Tat nicht wenigstens ein bisschen? Du konntest noch niemals Leben nehmen, wieso ausgerechnet jetzt?"

„Ihr seid Repräsentanten der technologischen Perversion. Alles, was so lebt, ist wert, dass es zugrunde geht, begreift das doch. Ihr könnt umkehren und die Weisheit Gon-Orbhons annehmen, oder ihr müsst sterben."

„Das ist deine Meinung."

„Nein!", Bre griff nach dem Haluter, schreckte aber letztlich doch vor der Berührung zurück. „Nein, das ist sie nicht. Ich ... ich liebe euch, doch im Buch Gon steht geschrieben, wie es enden muss, wenn ihr nicht einhaltet. Es ist nichts ..."

„... Persönliches?", beendete der Haluter den Satz für sie. „O doch, Bre Tsinga, das ist es sehr wohl. Alles ist persönlich, das gesamte Universum beruht im Grunde auf persönlichen Strukturen."

Bre wandte den Kopf ab. „Ich kenne diese Worte." Ihre Stimme klang belegt. „Natürlich kennst du sie", gab der Haluter zu. „Es sind deine eigenen. Erinnerst du dich noch daran?"

Bre reagierte nicht. Sie sah an ihm vorbei zur Wand. „Ich habe Appetit auf Hühnchen in Aspik."

„Ich rede mit dem Koch. Vielleicht ist er bereit, für dich ab und zu eine Ausnahme zu machen. Als Zeichen für eure persönliche Beziehung."

„Er ist ein Roboter."

Icho Tolot lachte. „Bestimmt nicht. Alle Gefängnisse Terranias werden von einer Großküche beliefert. Dort gibt es zwar Roboter und Kochautomaten, aber an den frischen Lebensmitteln arbeitet ausschließlich menschliches Personal, Küchenhilfen und ausgebildete Köche. Ein Elfreed Baiolekk ist natürlich nicht darunter."

„Baiolekk - ich liebe sein Essen." Ein verträumter Ausdruck erschien auf ihrem Gesicht. Sie erinnerte sich an die Köstlichkeiten, die der Chefkoch der MARCO POLO in der Solaren Residenz servierte. „Auch er bedient sich der Technik. Willst du auch ihn umbringen? Oder möchtest du nicht viel lieber wieder an einem seiner Tische Platz nehmen können?"

„Du quälst mich. Geh, geh endlich und finde deinen Frieden mit Gott."

„Hilf mir dabei!", forderte er sie auf.

Ihre Miene erstarrte. Sie wirkte übergangslos abweisend. „Du sagst nicht, was du wirklich willst. Sag es. Sag es offen heraus. Keine Spielchen, Tolot."

„Kooperation mit dem Gericht. Leg dein Wissen über Gon-Orbhon und Imberlocks Organisation offen."

„Keine Spielchen, habe ich gesagt. Weshalb bist du wirklich zu mir gekommen?"

Icho Tolot öffnete die Tasche an seinem Gürtel. Er zog ein matt schimmerndes Geflecht heraus und streckte es ihr entgegen. „Würdest du das bitte überziehen?"

„Ein Pslso-Netz, ja? Wie rührend." Die Jüngerin Gon-Orbhons nahm es und streifte sich das Netz über die Haare, „Zufrieden?"

„Und du? Bist du zufrieden?"

„Ich warte noch auf mein Hühnchen", gab sie zurück, ohne eine Miene zu verziehen. „Hast du sonst noch irgendeinen Wunsch, den ich dir erfüllen kann?"

„Ein oder zwei Zellennachbarn wären nicht schlecht."

„Das dürfte schwierig werden. Polizei und Staatsanwaltschaft lehnen es ab, dich mit Glaubensgenossen zusammenzulegen. Gefangene, die nicht von Gon-Orbhon erfüllt sind, würden ihrerseits kurzen Prozess mit dir machen. Ihr habt keinen besonders guten Ruf in der Bevölkerung."

„Das ändert sich bald. Es dauert nicht mehr lange, und wir sind in der Überzahl."

„Das kannst du nicht wissen."

„Ich werde das nicht mit dir diskutieren. Und das hier", sie griff nach dem Netz, zog es sich vom Kopf und warf es Tolot zu, „nimmst du am besten auch gleich wieder mit."

Die Kosmopsychologin verschwand ohne ein weiteres Wort wieder in ihrer Zelle.

Icho Tolot sah Gucky in der Nähe des Ausgangs stehen. Der Ilt wartete, bis er zu ihm trat. „Nichts", sagte der Multimutant. „Rein gar nichts. Weder deine Fragen noch die daraus resultierenden Assoziationen haben irgendetwas bewirkt. Auch das Pslso-Netz führte zu keinerlei Reaktion. Wenn es um Gon-Orbhon und seinen Einfluss auf Bre geht, ist ihr Bewusstsein absolut taub."

„Und was war mit uns?"

„Ebenfalls kein Befund. Alles war wie immer."

Der Haluter setzte sich mit der Hauptleitzentrale in Verbindung. Von Ranjif Pragesh erfuhr er, dass es mit der Synchronisation hervorragend geklappt hatte. Während der ersten Hälfte der Unterhaltung hatte sich die RICHARD BURTON im Hyperraum aufgehalten, während der zweiten Hälfte im Normalraum. Wenn Gon-Orbhon eine Möglichkeit gehabt hätte, Kontakt zu seiner Jüngerin aufzunehmen, hätte er sie wahrgenommen. „Vielleicht stellen Paratronfeld und Bleimantel doch eine unüberwindliche Hürde für diese Entität dar", vermutete der Kommandant des ENTDECKERS.

Solange Gon-Orbhon nichts von der Anwesenheit Bre Tsingas wusste, nahm er auch keinen Kontakt zu ihr auf.

Icho Tolot setzte sich mit Malcolm S. Daellian in Verbindung. „Die Version Elf-A ist ein Fehlschlag."

„Ich habe es erwartet, Tolot. Vielen Dank für deine Unterstützung. Es hilft mir dennoch weiter, auch wenn sich das zunächst seltsam anhört."

Der Haluter ließ sich von Gucky in die Hauptleitzentrale teleportieren. Er gab einen persönlichen Erfahrungsbericht in den LPV-Verbund ein. Als Resümee fügte er einen Satz hinzu, den Bully wenig später mit einem zustimmenden Nicken zur Kenntnis nahm. „Die Wahrscheinlichkeit ist sehr hoch, dass wir noch zu weit von Gon-Orbhon entfernt sind.
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Und wieder projizierte die Positronik ihnen ein Orterabbild in die Hauptleitzentrale.

Und wieder war der Strang noch da, den Alfven Hyers als „Stange" bezeichnete.

Bully gefiel das Wort. Es drückte eine Leblosigkeit aus, die ihm gerade recht kam.

Ein toter Jetstrahl wirkte weniger bedrohlich als ein lebendiger Strang.

Die Leiche der Superintelligenz ARCHETIM war durch den Jetstrahl mit Gon-Orbhon verbunden. Wenn die Schohaaken als altes Dienervolk ARCHETIM entstammten, waren sie entweder vor Gon-Orbhon geflohen oder von ihm „ausgespien" worden, um ungestört die Restenergie des Psi-Korpus aufsaugen zu können.

Bully machte sich von solchen Gedanken los und schnaubte unwillig. Was tatsächlich los war, sahen sie erst am Ziel der Reise.

Und wieder verschwand der ENTDECKER im Linearraum, kehrte 47,5 Lichtjahre später in den Normalraum zurück. Siebentausend Lichtjahre hatten sie seit Navo-Nord ohne Katastrophe, ohne Begegnung, ohne ein Ergebnis zurückgelegt. Der achte Tag des Fluges in Magellan begann.

Seltsam, die Monate seit dem Aufbruch von Hayok waren Bully nicht so lang vorgekommen wie die paar Tage seit dem Verlassen des Roten Riesen. Diese Ungeduld nagte nicht nur in ihm, sie betraf auch viele andere Besatzungsmitglieder.

Ascari da Vivo plädierte noch immer dafür, Rettungsflüge für in Not geratene Raumschiffe zu unternehmen. Da es im Umkreis von fünfzig Lichtjahren - der aktuellen Reichweite der Ortungsinstrumente - keine gab und Bully mehrmals die Gründe für seine Entscheidung klargelegt hatte, erhoben sich inzwischen keine Stimmen mehr für die Arkonidin.

Ein paar Stunden noch, dachte Bully. Dann gibt sie Ruhe.

Er richtete seine Aufmerksamkeit auf das Sternengewimmel, versuchte durch konzentriertes Hinsehen Einzelheiten auszumachen, einzelne Objekte zu identifizieren, die in die irreguläre Wolke eingebettet waren. Es gelang ihm nicht. Lediglich in Flugrichtung verdichtete sich das Sternenmeer, zeichnete sich so etwas wie ein nebelhaftes Gebilde ab, undeutlich erst, aber bei weiterer Annäherung würden sie Einzelheiten des tausend Lichtjahre durchmessenden Tarantelnebels ausmachen.

Der Abstand zum Jetstrahl veränderte sich nicht, soweit man bei einem nur auf der Hyperortung vorhandenen Gebilde von Abstand sprechen konnte. Sobald die RICHARD BURTON eine Spur von Gon-Orbhon entdeckte, erhielt die lange Reise erst ihre eigentliche Bestimmung. Davor erging es den Insassen der RICHARD BURTON ähnlich wie den Seefahrern unter Kolumbus, die wenige Tage vor dem Ziel hatten umkehren wollen.

Nein, dachte Bully, dos passiert uns nicht. Und wenn wir bis ans hintere Ende von Magellan fliegen.

Was gleichbedeutend mit dem Verlust der Rückfahrkarte gewesen wäre.

Seine Befürchtung, der Jetstrahl reiche weit über die Große Magellansche Wolke hinaus ins Universum, drängte er zurück, so gut es ging. Andernfalls hätte er sich nicht groß von jenen Seefahrern unterschieden. Er aber wollte in diesem Fall lieber Kolumbus sein.

Bully schaltete seine Konsole auf „abwesend", verließ die Hauptleitzentrale und suchte seine Kabine drei Etagen höher auf. Er legte sich hin. Tatsächlich gelang es ihm, ein paar Stunden zu schlafen. Danach suchte er einen Fitnessraum auf, wo er zwei Stunden trainierte. Eine ausgiebige Dusche und vierhundert Meter Brustschwimmen im benachbarten Hallenbad machten aus ihm einen völlig neuen Menschen. Ein Konzentratriegel vervollständigte seinen heutigen Traum vom Glück.

Bald!, sagte er sich. Bald ist es so weit!

Dann würden sie mehr erfahren. Der Zeitpunkt nahte, an dem sie in der RICHARD BURTON eine Entscheidung treffen mussten. Rückkehr nach Navo-Nord oder Weiterflug mit der Option, vielleicht nie mehr nach Hause zurückkehren zu können.

Es gab vermutlich keinen an Bord, der anderer Meinung als Bully war. Sie hatten Terra und die Milchstraße verlassen, um Gon-Orbhon zu finden. Sie waren ausgezogen, die Menschheit zu retten.

Sie würden es tun.

Das Signal kündete das Ende der vorerst letzten Linearetappe an. Der im Einsatz befindliche Hawk stotterte bereits. Nach 7500 Lichtjahren war es der dritte, der restlos ausbrannte. In der Endphase des Linearflugs konnte man auf dem Kontrollmonitor die winzigen Eruptionen erkennen, die in der „Brennkammer" stattfanden. „Außerplanmäßiger Rücksturz", meldete der positronische LPV-Verbund.

Bully zuckte mit den Augenlidern, als die dunkelroten Schlieren auf dem Außenschirm in einer grellen Explosion barsten. Lichtspeere zuckten ihm entgegen.

Automatisch drückte er sich tiefer in den Sessel, obwohl keine Gefahr bestand. „Rücksturz ist erfolgt", erläuterte die Stimme weiter. „Einundvierzig Prozent Licht als Ausgangsgeschwindigkeit. Der Hawk wird abgeschirmt."

Sie hatten bei der Rückkehr in den Normalraum neun Prozent ihrer Geschwindigkeit verloren. Bully fing an zu schwitzen. Das hätte ins Auge gehen können. Er lauschte auf weitere Hinweise des LPV auf Schadens- und Fehlermeldungen. Sie blieben aus.

Lei Kun-Schmitt bewegte ihre Arme. Die SERT-Haube schwebte nach oben und gab ihren Kopf frei. „Es ist NGC 2070", sagte sie.

Auf der Hyperortung gleißte der Tarantelnebel wie eine Supernova. Die Gurrads nannten ihn Arwitchnebel. Es handelte sich um einen Emissionsnebel, der gleichzeitig eine ausgedehnte H-II-Region darstellte und den offenen Sternhaufen R136 umhüllte. Das waren Tausende heißer blauer Sonnen, jede mit der fünfzigfachen Masse von Sol, die das Zentrum des Tarantelnebels bildeten, jede mit einem Alter von zwei bis drei Millionen Jahren. Junge Sonnen also, die im Zentrum des Haufens zum Teil nur 25 Lichttage auseinander standen. Der Durchmesser von R136 betrug 50 Lichtjahre, der des Kerns zehn Lichtjahre.

Bully blickte hinüber zum großen Panoramabildschirm. Er kannte den Anblick seit Jahrtausenden. Gerade aus der Nähe beeindruckte der Tarantelnebel durch seine markanten Gas- und Plasmastrukturen. Innerhalb der Großen Magellanschen Wolke bildete er ein nicht zu übersehendes Orientierungsmerkmal.

Besonders das Imperium Roewis, weniger als 240 Lichtjahre entfernt, zeigte traditionell Aktivität in Arwitch. „Daellian", murmelte Bully. „Wo bleibt eure Messung?" Seine Ungeduld stieg sprunghaft an. Der Tarantelnebel bildete das zweite Flugziel in ihrem Plan, den sie im Orbit über Hayok ausgearbeitet hatten. Das dritte lautete Gon-Orbhon, aber einen Hinweis darauf besaßen sie bisher noch nicht.

Die Antwort von der Ultra-Giraffe traf ein, kaum dass Bully seine Frage ausgesprochen hatte. Der Jetstrahl existierte immer noch in ganzer Länge, so weit die Hyperortung unter den erschwerten Bedingungen der Hyperimpedanz eben reichte.

Eine spürbare Erhöhung der Reichweite hatten die Hyperphysiker und Techniker der RICHARD BURTON in den letzten Monaten nicht mehr erreicht.

Die nächste Boje des Funkrelaisnetzes stand ungefähr drei Lichtjahre entfernt. Der LPV-Verbund zeichnete alles auf, was an Hyperfunknachrichten über das Relais eilte. Der Kontakt zwischen Roewis und seinen Kolonien und Forschungsstationen in Arwitch funktionierte dank einer kleineren Flotte von Linienschiffen und der Tatsache, dass Roewis derzeit noch genügend Hyperkristalle für den Raumflug zur Verfügung standen. Die Gefahr einer Entdeckung wuchs jetzt mit jeder Etappe, die der ENTDECKER zurücklegte. „Die voraussichtliche Dauer für die geplante Umrüstung und Überholung liegt bei zwölf Stunden", verkündete der LPV-Verbund.

Von den vier schiffsinternen Hawks waren drei ausgebrannt. Sie mussten demontiert und durch drei Aggregate vom Ringwulst ersetzt werden. Danach verfügte das Schiff wieder über genügend Sicherheitsreserven, um den Weiterflug antreten zu können.

Auf der Spur der fremden Wesenheit konnten sie sich keine Pausen für eine Umrüstung erlauben. „Reginald Bull an Malcolm S. Daellian!" Der unsterbliche Terraner aktivierte sein Funkgerät. „Das Ortungsintervall für die Ultra-Giraffe wird verkürzt. Ab sofort beträgt es dreißig Minuten."

Der 11. Januar war verstrichen. Die RICHARD BURTON kehrte nach der nächsten Etappe in den Normalraum zurück. Das Schiff hatte den Rand des Tarantelnebels überschritten. Fünfzig Lichtjahre entfernt zogen zwei Birnenraumer einsam ihre Bahn. Bully hielt sie für Forschungsschiffe. Sie änderten mehrfach den Kurs, wechselten aber nicht in den Linearraum.

Der ENTDECKER verhielt sich passiv. Die Orter fingen lediglich die eintreffenden Hyperimpulse auf. „Sie vermessen etwas, das sich hinter den dichten Gasballungen in Flugrichtung verbirgt", stellte Shabor Melli fest.

Was immer es war, die Gurrads hielten sich in respektvoller Entfernung dazu. Nach ungefähr einer halben Stunde nahmen sie endlich Fahrt auf, leiteten eine Linearetappe ein und tauchten zehn Lichtjahre entfernt wieder auf. Ihr Kurs lag Richtung Roewis. „Sie haben etwas entdeckt, was sie beunruhigt", vermutete Torde Molm.

In der Tat sah es so aus, als hätten sie das Weite gesucht. „Wir fliegen exakt dorthin, wo sie sich aufgehalten haben", entschied Bully. „Shabor, deine Leute sollen die letzten Ortungsergebnisse des Tarantelnebels miteinander vergleichen. Ich will wissen, ob es Unterschiede gibt."

Wieder verschwand der ENTDECKER aus dem Einsteinschen Normalraum. Die Distanz betrug 23,75 Lichtjahre, ein Katzensprung, auch wenn er um ein Vielfaches länger dauerte als früher. „An alle Stationen", sagte Reginald Bull. „Klar zum Gefecht."

Es bedeutete einen beträchtlichen Energieaufwand, alle Geschütze in Schussbereitschaft zu versetzen. Aber nur dann war die RICHARD BURTON in der Lage, nach der Rückkehr in den Normalraum sofort zu feuern und einem möglichen Gegner Paroli zu bieten oder ihm sogar zuvorzukommen. „Achtung, jetzt!" Überall im Schiff schrillten gleichzeitig die Alarmsirenen. Ein Blick auf den Bildschirm zeigte Bully, was den Alarm verursachte.

Das war nicht das erwartete Zielgebiet. Die Orter zeigten eine veränderte Umgebung.

Verdammt, wo bleibt die Auswertung? „Keine Fremdeinheiten in der Nähe unsere Position stimmt mit den tatsächlichen Koordinaten überein - die Auswertung läuft noch." Der LPV-Verbund redete weiter, informierte sie im Stenogrammstil über die einzelnen Maßnahmen und Ergebnisse. „Ranjif", sagte Bully hastig, „wir bleiben in Alarmbereitschaft. Lei, halte die Geschwindigkeit auf fünfzig Prozent des Lichts."

Was immer geschah, sie konnten sich am schnellsten mit einem Wechsel in den Linearraum retten. Dort konnte niemand sie angreifen, wenn es sich nicht gerade um eine Walze der Kosmokraten handelte.

Die Daten auf dem Monitor rissen Bully schier aus seinem Sessel. „Ein Sternhaufen!"

In der Nachbarschaft von Arwitch, unmittelbar an seinem Rand, existierte eine neue Ansammlung von Sternen. Die Orter maßen keine Spuren hyperenergetischer Phänomene, wie sie etwa der Jamondi-Kokon erzeugt hatte. Alle Sterne und ihre Planeten befanden sich im Normalraum.

Dennoch war sich der Terraner sicher, dass es nur ein ehemaliger Hyperkokon sein konnte. „Etwas früher materialisiert vielleicht", entfuhr es Bully. „Shabor, wie groß ist die Entfernung?"

„Knapp fünfzig Lichtjahre."

So weit reichten die Orter und Taster. Optisch war aber noch nichts wahrzunehmen.

Kein Wunder, denn das Gebilde existierte erst seit Wochen oder höchstens Monaten.

Bullys Hände begannen plötzlich unnatürlich zu zittern. Er versuchte, es unter Kontrolle zu bekommen, doch es gelang ihm nicht. „Himmel noch mal, wieso bin ich nicht gleich darauf gekommen? Malcolm, was ist mit dem Jetstrahl?"

„Einen kurzen Augenblick noch, Bully", lautete die Funkantwort des Wesens in seinem Medotank.

Bully glaubte die Antwort schon zu kennen. Er kannte auch den ungefähren Zeitpunkt, wann dieser Sternhaufen endgültig materialisiert war. Viel früher als alle anderen, das steht fest! „Der Jetstrahl führt in den Sternhaufen", erklang Daellians Stimme. „Mehr können wir von unserer aktuellen Position aus nicht sagen."

Sie würden es herausfinden. Bald! „Der Jet kommt aus diesem Haufen, da bin ich mir inzwischen sicher", stieß Bully hervor. „Oder hat jemand eine bessere Idee? Als die Sternenballung vollständig materialisiert war und Gon-Orbhon zum ersten Mal die Umgebung erkundete, entdeckte er das sechsdimensionale Juwel, unser Solsystem. Den Rest kennen wir."

Jetzt hätten sie sich gewünscht, eine Funkbrücke bis in die Westside der Milchstraße errichtet zu haben. Aber einerseits hatte es ihnen an Zeit gefehlt, andererseits hatten sie in der kurzen Zeit nicht so viele Funkrelais beschaffen können. Bully hätte viel darum gegeben, eine Nachricht über ihre Entdeckung nach Hayok und nach Terra zu senden.

Wieder ließ er einen Rundruf schalten. „Es steht fest, dass wir einen Sternhaufen gefunden haben, der nach dem Eintritt der erhöhten Hyperimpedanz materialisiert ist", teilte er der Besatzung mit. „Wir gehen als Erstes daran, diesen ehemaligen Hyperkokon aus dem größtmöglichen Abstand von fünfzig Lichtjahren zu vermessen. Inzwischen beraten wir über unser weiteres Vorgehen."

Sie waren endlich angekommen. Vor ihnen lag das dritte Ziel des Fluges. Sie konnten keine vier Wochen warten, bis die zweite Welle aus der Milchstraße eintraf.

Sie mussten Gon-Orbhon schnell finden, der sich hier irgendwo aufhielt
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In der Zentralkugel des Schiffes gab es nach Auskunft des LPV insgesamt ein Dutzend Orte, an denen Mikrokameras lagerten. In manchen Abteilungen existierten kleinere Kontingente als Reserve, und dann gab es die Lagerräume, in denen die Expeditionsleitung Tausende von den Dingern gebunkert hatte.

Mikrokameras und Miniaturobjektive benötigte man immer wieder - zur technischen Überwachung, zur unauffälligen Erkundung fremden Terrains, zur Abwehr von Eindringlingen wie unserem Phantom, zur Kontrolle empfindlicher Maschinenparks und vielem mehr. Ohne Mikrokameras hätte das Schiff viele seiner Funktionen nicht oder nur halb wahrnehmen können.

Auf einer dreidimensionalen Karte des oberen Teils der Zentralkugel hatte Tamara Jegerova alle Orte eingetragen, in denen es zu Diebstählen gekommen war. Es zeigte, dass das Phantom sich sehr gut zu orientieren wusste. Allerdings schien es den kürzeren Weg zu bevorzugen, um schneller ans Ziel und wieder in sein Versteck zu kommen. „Mikrokameras sind hier und hier!" Tarn hatte die Positionen rot markiert. „Kleine Steuerpositroniken finden wir in benachbarten Lagern. Vom Gewicht her sind die Energiespeicher am schwersten zu transportieren, ihr findet sie hier und hier und hier."

Ich zog in Gedanken Verbindungslinien zwischen den einzelnen Orten, versuchte das Versteck dort zu finden, wo sich die Linien kreuzten. Es klappte nicht.

Mehr als zwei Linien überkreuzten sich nie, für exakte Rückschlüsse war das zu wenig. „Dann beziehen wir jetzt unsere Posten", sagte ich. „Jenna und Henner, ihr kümmert euch um die Sektoren mit den Energiespeichern. Tarn und ich übernehmen die Kameras und die Steuerpositroniken."

Wir zogen los. In Gedanken weilten wir mehr bei dem Sternhaufen. Im Herzen trugen wir die Hoffnung mit uns, dass der Jetstrahl hier endete und wir endlich Gon-Orbhon fanden.

Wenn wir das erreicht hatten, wartete der schwerste und vermutlich schlimmste Teil der Operation Kristallsturm auf uns, der Kampf gegen Gon-Orbhon. Noch hatten wir keinen blassen Schimmer, wie wir uns die Wesenheit vorstellen mussten. Die menschliche Phantasie bot uns schillernde Möglichkeiten an vom Winzling mit dem Riesenkopf und den gewaltigen Parakräften bis hin zur planetengroßen Hirnmasse ä la BARDIOC.

Eines wussten wir mit Sicherheit: Gon-Orbhon war gefährlich. Lebensgefährlich im wahrsten Sinne des Wortes. Er vergewaltigte die Bewohner Terras, zog inzwischen vielleicht alle Bewohner des Solsystems in seinen Bann. Die Vorstellung, in der Heimat könnte Bürgerkrieg ausgebrochen sein, in dem sich die Menschen gegenseitig abschlachteten, verursachte ein flaues Gefühl in meinem Magen. Und sie machte mich kribbelig. Ich trat ständig von einem Bein aufs andere.

Tarn bemerkte es, sagte aber nichts. Sie übernahm die Führung, bis wir eine kleine Kantine zwischen den Lagern erreichten. Wir bestellten uns etwas zu trinken und verhielten uns, als würden wir unsere Freizeit genießen.

Immer wieder musterten wir verstohlen die Anzeigen unserer Armbandkoms. Mit der Positronik der Abteilung hatten wir ein optisches Signal vereinbart, sobald sich etwas tat.

Wenn das Phantom tatsächlich erneut zuschlug ... Wir konnten es nicht mit Bestimmtheit sagen. Möglicherweise änderten sich durch unsere Ankunft am Ziel seine Pläne.

Nach dem Sinn fragte ich mich lieber nicht. Die ganzen Diebstähle erschienen mir mehr den Zweck einer Bewegungstherapie zu erfüllen als etwas anderes. Ein Mordinstrument, mit dem Ascari Kantiran aus dem Weg räumen wollte, erschien mir immer unwahrscheinlicher, je öfter ich daran dachte. Tarn sprang plötzlich auf. Das Signal! „Sachte, sachte!", flüsterte ich. Auf Zehenspitzen verließen wir die Kantine. Bevor wir in den Korridor hinaustraten, schalteten wir unsere Deflektoren ein. Es handelte sich um Geräte für Siganesen. Sie reichten gerade aus, unsere Körper zu verstecken.

Im Spurt benötigten wir nicht einmal zwei Minuten bis zu dem Lager, das uns die Positronik gemeldet hatte. Es besaß zwei Zugänge, deshalb trennten wir uns.

Diesmal hing der Handstrahler an meiner Seite. Ich zog ihn heraus, entsicherte ihn.

Vor mir tauchte der Eingang auf.

Mit dem Ellenbogen berührte ich das Kontaktfeld, presste mich mit dem Rücken gegen die Wand. Die Tür glitt auf. Ich spähte in das Lager, versuchte irgendeinen ungewöhnlichen Gegenstand oder eine Bewegung auszumachen. Da war nichts.

Ich wechselte auf die andere Seite der Tür, um die rechte Hälfte des Raumes einzusehen. Auch da konnte ich nichts Auffälliges entdecken.

Waffe in beide Hände und im Anschlag nach vorn halten. Verdeck dir nicht die Sicht dabei!

Irgendwie hatte ich während des langen Fluges nach Magellan zu viele Krimis gesehen.

Ich hechtete mich durch die Öffnung bis zur ersten Regalwand. Mit einem Auge schielte ich ständig auf das Display des Armbands. Es zeigte nichts an.

Plötzlich ging alles sehr schnell. Irgendwo am hinteren Ende des Lagers krachte es.

Mehrere Behälter stürzten aus Regalen, der Inhalt verteilte sich scheppernd und splitternd auf dem Boden. Ein helles Singen näherte sich. Ich entdeckte einen Schatten, der über die Wand huschte. „Stehen bleiben oder ich schieße!"

Es erfolgte keine Reaktion. Ein Reinigungsroboter tauchte in meinem Blickfeld auf.

Mit hoher Geschwindigkeit schoss er an mir vorbei und zerschellte an der linken Wand. Dann trat Stille ein. „Ich bin okay", hörte ich Tarn von weit hinten sagen. „Wie sieht es bei dir aus?"

„Alles in Ordnung. Hier hat ein Reinigungsroboter verrückt gespielt."

Wir suchten noch eine Weile nach Spuren, während die ersten Wachmannschaften auftauchten. Sie nahmen den Roboter mit, um ihn zu untersuchen. „Hier Fernand", klang Jenners Stimme aus unseren Funkempfängern. „Das war ein ganz übler Trick. Das Phantom hat euch hereingelegt. Ich gehe jede Wette ein, es hat den Roboter umprogrammiert."

„Um uns abzulenken?"

„Genau, es war nämlich bei uns drüben. Allerdings konnte es entkommen. Für die Mikrokameras war es zu schnell, nicht aber für die Infrarotkämeras."

„Wir kommen, Henner."

So schnell uns die Beine trugen, kehrten wir in unsere Abteilung zurück. Henner strahlte über das ganze Gesicht. Er hielt einen Speicherkristall in der Hand, während Jenna den Projektor aus dem Schrank fuhr. „Dann wollen wir doch mal sehen ..."

Er schoss den Kristall so heftig in das Lesegerät, dass ich schon das Knirschen und Bersten des Materials zu hören glaubte. Die Schublade fuhr automatisch zu, während sich der Projektor aktivierte.

Eine Weile zeigte die Aufnahme nur gleichmäßiges rotes Licht. Dann sahen wir für einen winzigen Augenblick etwas durchs Bild huschen. „Zurückfahren!", sagte Henner. „In Zeitlupe abspielen!"

Es handelte sich um ein winziges Ding, vielleicht etwas größer als eine menschliche Hand, mit mehreren Gliedmaßen. „Anhalten und die Konturen etwas deutlicher!", sagte ich.

Die Positronik setzte die Anweisung in Bruchteilen eines Augenblicks um.

Mit gerunzelter Stirn betrachtete ich unser Phantom. Es besaß einen eiförmigen Rumpf und ein halbes Dutzend Tentakel, mit denen es sich offensichtlich blitzschnell fortbewegen konnte. In der Mitte des Körpers zog sich ein Kranz aus Optiksystemen entlang, auf der Oberseite ruhte in Vertiefungen ein halbes Dutzend Kameralinsen. „Ein Mikroroboter!", stieß Tarn hervor. „Schlimmer noch", sagte ich. „Ein Mikrodieb!"

Wir rätselten, wer ihn gebaut haben konnte. Um ein terranisches oder posbisches Fabrikat handelte es sich ebenso wenig wie um ein arkonidisches. Und aus dem Robert-Gruener-Institut stammte er auch nicht.

Woher aber dann? Im Augenblick war ich ahnungslos. „Ich störe euch ungern beim Nachdenken", meldete sich die Positronik. „Aber Trerok hat etwas entdeckt."

Die Ultra-Giraffe! Ich warf meinen Mitarbeitern einen kurzen Blick zu. „Entschuldigt mich. Man braucht mich.
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Es bedeutete einen enormen Energieaufwand, den gesamten Sternhaufen in gleich bleibendem Abstand zu umrunden, ihn energetisch und räumlich zu vermessen und dann zu versuchen, möglichst noch von außen den genauen Aufenthalt Gon-Orbhons festzustellen. Dieses Mal erhob nicht einmal Ascari da Vivo einen Einwand, sondern stimmte den Entscheidungen der Schiffsführungen kurzerhand zu.

Bully registrierte am Rande, dass sich auch Kantiran in der Hauptleitzentrale eingefunden hatte. Perrys und Ascaris Sohn hielt sich im Hintergrund. Er blieb passiv und spielte den eigentlichen Beobachter, während seine Mutter versuchte, sich mit Ratschlägen und Kommentaren an den Gesprächen der Schiffsführung zu beteiligen.

Bully ließ sie reden. Solange sie konstruktiv blieb, sah er keinen Grund, sie in ihre Schranken zu weisen. Er richtete seine Aufmerksamkeit mehr auf den Dron, aber der traf keine Anstalten, sich Kantiran oder seinem Begleiter Mal Detair zu nähern.

Vielleicht ist es ja nur Einbildung, dachte der Terraner. Es gab keinen einzigen verwertbaren Beweis, dass Ascari etwas mit den Diebstählen in der Zentralkugel zu tun hatte.

Bully erhielt fast stündlich Informationen von den Wachmannschaften, aber auch vom Hyers-Team, das den Unbekannten jagte. Sie nannten ihn inzwischen „das Phantom", weil er überall auftauchte, unsichtbar blieb und auch unortbar und weil er ihnen jedes Mal um eine Nasenlänge voraus war. Wären seine Umtriebe nicht schon auf dem Flug von MORGENROT-5 nach Magellan aufgefallen, hätte Bully an eine Gefahr aus Magellan gedacht, an einen Handlanger Gon-Orbhons etwa. So aber war jedem in der RICHARD BURTON klar, dass sie sich diese Laus schon früher eingef angen hatten, in der Milchstraße oder in MORGENROT-5.

Der ENTDECKER setzte seine Umrundung fort. Nach jeder Etappe folgte eine Phase der Schleichfahrt, in der die Hyperorter des Schiffes alles an Impulsen einsammelten, was aus der 50-Lichtjahre-Kugel eintraf. Sie verglichen die Muster miteinander, werteten Abweichungen aus und interpretierten sie.

Bisher war die RICHARD BURTON unentdeckt geblieben. Und der Jetstrahl führte weiterhin geradeaus in den Sternhaufen hinein ...

Hinweise auf Reststrahlung einer Hyperbarriere fanden sich keine, Bully nahm es als Beweis dafür, dass dieser Sternhaufen nicht erst vor wenigen Wochen aufgetaucht war. Oberst Ranjif Pragesh ließ mehrfach den Kurs ändern. Im Zickzack flog das Schiff an der Peripherie des fremden Haufens entlang. Als Bully schon nicht mehr damit rechnete, gab die Positronik der Ultra-Giraffe endlich den ersehnten Alarm.

Der Jetstrahl existierte nicht mehr. Dort, wo er endete, saß mit hoher Wahrscheinlichkeit dieses Wesen, das die Menschheit auf Terra und im Solsystem unter seinen Willen zwang, ein Ungeheuer, das die gewaltigen Energien absorbierte, die mit dem Strahl über eine wahnwitzige Entfernung transportiert wurden. „Der Strahl endet irgendwo tief im Innern dieses Sternenozeans", sagte Malcolm S. Daellian. „Ich empfehle, zunächst bessere Messergebnisse zu erzielen und erst dann in den Haufen einzufliegen."

Bully stimmte ihm zu. „Wir schleusen acht Kreuzer aus. Sie übernehmen die Vermessung des Sternhaufens."

Es schonte nicht nur die Ressourcen des ENTDECKERS, sondern sparte auch Zeit.

Und die benötigten sie jetzt dringender als alles andere. „Die Gefechtsbereitschaft bleibt erhalten", ordnete Bully an. Er rechnete jetzt stündlich mit Feindberührung.

Welche Machtmittel und Hilfsvölker dem angeblichen Gott zur Verfügung standen, darüber konnten sie in der RICHARD BURTON bisher nur spekulieren. Nach Gurrads und ihren Birnenschiffen sah es nicht aus. Die Nachbarn von Roewis beschränkten sich aufs Beobachten. In das Innere des neu materialisierten Sternhaufens schienen sie sich noch nicht zu wagen.

Bully nahm es als schlechtes Omen. „Da ist er wieder", sagte der Zaliter. „Ein Ausschlag der Ultra-Giraffe, den es in dieser Form nicht geben dürfte. Genauer gesagt, den wir in dieser Form nicht kennen. Dass es ihn gibt, ist ja offensichtlich."

Ich ging das Wellenmuster durch. Vergleichbares fand sich in keiner Positronik, kein Wissenschaftler der RICHARD BURTON konnte etwas damit anfangen. „Das ist mir zu hoch", sagte ich.

Trerok lachte schallend. Im Unterschied zu Daellian hatte er den Scherz begriffen.

Der Ausschlag gehörte zum oberen Bereich des UHF-Bandes und lag damit in jenem Grenzbereich, in dem wir sechsdimensionale Vorgänge vermuteten, den wir aber mangels einer Aura-Zange messtechnisch nicht erfassen konnten.

Der Ausschlag ereignete sich immer wieder, allerdings in weiten und unregelmäßigen Abständen. „Ich taufe es >Ping<", sagte Trerok.

In unmittelbarer Nähe Gon-Orbhons und des Jetstrahls glaubte ich nicht, dass es sich um ein zufälliges Signal handelte. Wenn der Sternhaufen die Heimat Gon-Orbhons darstellte, konnte es sich um den Bestandteil eines Abwehrmechanismus handeln. „Wenn ich den Wellencharakter als Ergebnis einer Resonanz mit der RICHARD BURTON ansehe und ihn wegrechne, bleibt etwas wie ein sechsdimensionales Ortungssignal übrig", erläuterte Trerok. „Eben das Ping."

„Ping", echote ich.' „Na schön, dann also ein Ping. Macht sich bestimmt gut in einem wissenschaftlichen Aufsatz: Das Ding mit dem Ping oder so was in der Art, ja?"

Niemand reagierte auf meine Bemerkung. Na schön, also starrten wir alle wieder auf die Aufzeichnungen. Treroks Behauptungen ließen sich weder ausschließen noch belegen. Das UHF-Band des Hyperbereichs war erfüllt von unzähligen Impulsen, Störungen, Spuren, unerklärlichen Ereignissen, die zum Glück nie ins vierdimensionale Kontinuum durchschlugen. Sonst hätte es dort vermutlich nur sinnentleertes Chaos ohne Spuren einer Evolution gegeben. Bei all diesen Erscheinungen kam es zwangsläufig zu Interaktionen mit jeder Art von Masse im Weltall.

Inzwischen lagen die abschließenden Ergebnisse der Vermessung vor. Die neue Sternenwolke besaß einen Durchmesser von 150 Lichtjahren. Der LPV rechnete die Anzahl der darin enthaltenen Sterne auf 300.000 hoch. Das war verdammt viel. Der Gedanke, das gesamte Gebilde sei nach und nach aus dem Hyperkokon in den Normalraum zurückgefallen, besaß etwas Faszinierendes. Irgendwo in diesem Haufen endete der Jetstrahl, der seit einer halben Stunde wieder in der Wiedergabe der Ultra-Giraffe auftauchte.

Die „Stange" war vielleicht im Weg. Ich setzte mich mit der Hauptleitzentrale in Verbindung. „Führt das Schiff bitte wieder in den Bereich, in dem der Jetstrahl nicht mehr messbar ist!"

„Verstanden, Alfven Hyers", lautete die Antwort von Oberst Pragesh. „Wir greifen den Vorschlag auf."

Die RICHARD BURTON legte eine Kurzetappe von sechs Lichtjahren ein, anschließend gab Reginald Bull die entscheidende Anweisung. „Wir fliegen jetzt rein!"

Auf einem Monitor verfolgten wir, wie Icho Tolot eine Antigravscheibe in die Hauptleitzentrale steuerte. Auf ihr lagen Netze aus Metall, für jeden Anwesenden eines. „Pslso Elf-A", kommentierte Daellian den Vorgang. „Der Haluter verteilt sie und sorgt dafür, dass jeder sein Netz griffbereit hat. Man kann nie wissen ..."

Wenn das nur gut ging. Bre Tsinga hatte ein solches Netz getragen und keine Reaktion gezeigt. Aber vielleicht lag es daran, dass zum besagten Zeitpunkt keine Resonanz mit Gon-Orbhon möglich gewesen war.

Bald könnten wir es wissen. Bloß um welchen Preis?

Bre Tsinga stand unter permanenter Beobachtung und Bewachung. Außer der Bleiverkleidung und dem Paratronschirm hatte die Schiffsführung zwei verborgen angebrachte Paralysatoren initialisiert. Wenn die Kosmopsychologin nur die geringsten Anzeichen eines veränderten Verhaltens zeigte, würde der LPV die Lähmstrahler aktivieren und Bres Bewusstsein ausschalten.

Wir wussten alle, dass so etwas grausam war. Aber es ging nicht anders. Gelang es uns auf diese Weise, den Geist der Frau gesund zu erhalten, würde sie es uns später danken. „Die erste Etappe führt über eine Distanz von zehn Lichtjahren", hörten wir Reginald Bull sagen. „Danach sehen wir weiter. An alle Abteilungen: Ab sofort gilt für das gesamte Schiff die Losung >Toter Mann<."

Dann gingen alle Lichter aus. Wir hatten es kürzlich schon erlebt
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Da war wieder dieser Ausschlag, kurz bevor die RICHARD BURTON in den Lineärraum wechselte. Bully hielt den Hinweis des Zaliters für bedeutsam. Das Phänomen war vorher nie in Erscheinung getreten, folglich hing es mit dem Sternhaufen zusammen und damit automatisch mit Gon-Orbhon.

Die zweite Linearetappe führte den ENTDECKER über zwanzig Lichtjahre in den freien Weltraum des Haufens. Als das Ende der Etappe nahte, wurde es in der Hauptleitzentrale totenstill.

Jetzt muss es sich entscheiden, dachte Bully. Entweder geht alles gut, oder wir scheitern.

Das Schiff kehrte zurück, ortete - ein befreites Aufatmen erklang. Die Ultra-Giraffe stellte keine außergewöhnlichen Ereignisse fest.

Bullys Hoffnung, das Zentrum des Haufens zu erreichen, stieg.

Augenblicke später jaulte der Alarm durch das Schiff. Der LPV schaltete zuerst auf Angriff. Ein paar Sekundenbruchteile später ging in der RICHARD BURTON das Licht aus. „Gurrad-Birnen", stellte Bully fest. Er musste seine Einschätzung revidieren. Die Schiffe von Roewis trauten sich sehr wohl in den neuen Sternhaufen hinein.

Der Abstand zur RICHARD BURTON betrug drei Lichtstunden. Ortungstechnisch war das gerade so, als flögen sie nebeneinanderher.

Die energetische und optische Verdunkelung wirkte. Keine der Birnen reagierte auf die Anwesenheit des riesigen Kugelraumers.

Die Gurrads waren keine Feinde der Milchstraßenvölker. Sie zählten zumindest früher zu den wichtigsten Handelspartnern. Unter anderen Umständen hätte Bully sofort Funkkontakt mit ihnen aufgenommen. Aber hier und in Erinnerung an die Zustände auf Terra hätte er sich unvorsichtiges Handeln nicht verziehen. Niemand vermochte zu sagen, was Gon-Orbhon beobachtete und durch wessen Augen er sah.

Vielleicht zählten ein paar Besatzungsmitglieder der beiden Schiffe zu seinen Jüngern. „Die Gurrads orten und vermessen", sagte Shabor Melli nach einer Weile. „Sie tun genau das, was wir auch tun."

Der Unterschied bestand darin, dass sie unter starker Energieentfaltung immer wieder den Kurs wechselten, kurze Etappen von mehreren Lichtstunden und dann Lichttagen flogen und so ein deutliches Ortungsabbild lieferten. „Wir folgen ihnen", entschied Ranjif Pragesh. „Sie kennen sich offensichtlich besser aus als wir."

„Nein, wir bleiben." Bully starrte zu dem Mann mit dem Turban hinauf. „Wir rühren uns erst, wenn es im Umkreis von zwanzig Lichtjahren keine Flugbewegungen mehr gibt."

Wieder heulte Alarm auf, diesmal leise und auf die Hauptleitzentrale beschränkt. Auf der Hyperortung tauchten zwei verwaschene Flecke auf, zuckende Reflexe mit einem offensichtlich gewaltigen Potential. Einen Lidschlag später stürzten sie aus dem Hyperraum.

Nein, die Ortung ließ keinen Zweifel daran. Sie benutzten den Hyperraum als Medium jenseits der Lichtgeschwindigkeit.

Bully hielt sie erst für Raumschiffe ähnlich den SVE-Raumern der Laren.

Dann entpuppten sie sich als Ballungen aus reiner Energie.

Auf einer Einblendung des Panoramabildschirms tauchten Abbilder auf, wie die Ultra-Giraffe sie sah, grell strahlende, bis zum Platzen mit Hyperenergie gefüllte Kugelfelder.

Das also ist unsere Schallmauer, stellte Bully nüchtern fest. Bis hierher und nicht weiter! „Wir empfangen wieder das Wellenmuster, diesmal um etliche Potenzen deutlicher", meldete sich Trerok. „Die Zuordnung lässt keinen Zweifel zu. Es handelt sich um Taststrahlen der beiden Kugelfelder, mit denen sie fremde Schiffe erkennen."

Die beiden Gurrads gingen gleichzeitig mit dem Auftauchen der Kugelfelder auf Fluchtkurs. Mit maximaler Höchstbeschleunigung von 50 Kilometern pro Sekundenquadrat rasten sie davon.

Auch die Kugelfelder beschleunigten. Ihre Werte entlockten den Männern und Frauen in der Hauptleitzentrale ein Stöhnen. Sie lagen beim Zehnfachen dessen, was die Antriebssysteme der Gurrads leisteten. „Wir bleiben und stellen uns weiterhin tot", sagte Bully. Selbst wenn die Kugelfelder ein Echo der RICHARD BURTON empfangen hatten, würden sie es eher den Birnenschiffen zuordnen als einer dritten Einheit, die weit und breit nicht zu orten war und folglich nicht existierte.

Bei den Kugelfeldern handelte es sich nicht um Raumfahrzeuge, sondern um Energietorpedos. Die fliegenden Waffensysteme katapultierten sich hinter den Birnenschiffen her. Wie sensorgelenkte Projektile vollzogen sie jede Bewegung nach und kürzten dabei den Weg ab. Sekunden nur dauerte es, bis sie die Fliehenden einholten.

Zwei gewaltige Explosionen folgten. Eines der Schiffe verwandelte sich übergangslos in eine Gaswolke, die sich schnell ausbreitete. Das andere zerstob in unzählige winzige Trümmerstücke, ähnlich wie nach dem Beschuss mit einer Intervallkanone.

Von den Kugeln aus Hyperenergie blieb ebenfalls nichts übrig. „Sind sie das?", krächzte Bully. „Gon-Orbhons Wächter?"

Seine Frage besaß mehr rhetorischen Charakter. Niemand in der RICHARD BURTON zweifelte auch nur einen Augenblick daran.

Die Kompromisslosigkeit der Aktion schockierte die Terraner. Es passte jedoch gut in das Bild, das sie sich von der Entität bisher machten. Wer seine Jünger zu Selbstmordattentätern werden ließ, verdiente nichts anderes als das Attribut „gnadenlos".

Gon-Orbhon präsentierte sich als im menschlichen Sinne verwerfliche Kreatur, als negativ.

Shabor Melli durchbrach als Erster das Schweigen. „Wir haben jetzt eine Zeitlupe von der Explosion - energiebereinigt. Wie es aussieht, gibt es Überlebende der Katastrophe."

Die Aufzeichnung zeigte zwei Objekte, die einer der Gurrad-Raumer unmittelbar vor der Katastrophe ausgestoßen hatte. Mit hoher Wahrscheinlichkeit handelte es sich um Rettungskapseln.

Bully sah, wie sich die Blicke aller auf dem Kommandostand Anwesenden auf ihn richteten. Er rang mit sich, nickte dann. „Linearetappe einleiten!", sagte er. „Wir holen sie an Bord."

Der ENTDECKER erwachte zum Leben, beschleunigte bis auf fünfzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit und führte das Manöver durch. Anschließend verzögerte er und glich seine Geschwindigkeit dem Wert an, den die beiden Rettungskapseln aufwiesen. Eigentlich handelte es sich mehr um Raumboote, abgerundete, keilförmige Fahrzeuge - mit Stummelflügeln. Sie waren knapp sechs Meter lang und drei Meter breit.

Zwei Traktorstrahlen griffen nach ihnen und zogen sie in einen der modularen Hangars über dem Ringwulst. „Da ist wieder dieses Muster", meldete sich Trerok in diesem Augenblick. „Wir sind erneut von einem Ortungsstrahl getroffen worden. Wer immer da den Raum abtastet, hat uns spätestens jetzt entdeckt."

„Volle Beschleunigung!", donnerte Bullys Stimme durch die Hauptleitzentrale. „Linearetappe vorbereiten! Wir verlassen den Sternhaufen!"

Ausgerechnet jetzt musste eine der installierten Warnanlagen ansprechen. „O nein! Wir können doch nicht ..." Jenna warf mir einen verzweifelten Blick zu. „Wir haben keine andere Wahl. Positronik, ich erteilte dir den Befehl, uns freizugeben."

„Befehl akzeptiert."

Der Automat stufte die Lage nach Rücksprache mit dem LPV offensichtlich nicht als gefährlich ein. Die Prallfelder um unsere Sessel erloschen, die Sicherheitsgurte öffneten sich.

Wir stürmten los.

Henner, der sonst nur selten den Mund aufmachte, verwandelte sich übergangslos in eine Plaudertasche. „Das Ding kriege ich, und wenn es platt wie ein Pfannkuchen ist", sagte er. „Ein zweites Mal führt es mich nicht an der Nase herum."

Wir stürmten weiter, den Lagern mit den portablen Energiespeichern entgegen. Zum Glück brannte überall im Schiff das Licht wieder. Allein der Energieverbrauch für die Beleuchtung machte Unsummen aus. Im Vergleich mit dem der Hawks blieb er auf der Stromrechnung jedoch vernachlässigbar.

Die Deckpositronik gab Alarm. Dort, wo wir den Dieb vermuteten, hatten die Überwachungsgeräte eine Explosion ausgemacht.

Ich hielt am Eingang zu der betroffenen Sektion an. „Hyers an Wachmannschaft. Wo seid ihr?"

„Auf der anderen Seite der Sektion. Vorsicht, Leute! Wer oder was immer sich da drinnen aufhält, er ist bewaffnet. Aber wir schießen jetzt zurück!"

Henner hantierte an einem winzigen Kodegeber, der mir bis jetzt nicht aufgefallen war. „Nicht schießen!", sagte er hastig. „Setzt Traktorprojektoren ein, um das Ding zu entwaffnen."

Die Frage, woher der Roboter den Energiestrahler hatte, war in einer solchen Situation ausgesprochen sekundär.

Eine weitere Explosion erschütterte das Deck. Henner fluchte. „Er versucht, sich aus der Falle zu befreien. Beeilt euch!"

Ich verstand kein Wort. Von was für einer Falle redete er? „Okay", hörten wir eine Stimme. „Wir sind jetzt drin. Der Traktorstrahl ist eingeschaltet. Wir nehmen ihm die Waffe ab."

In diesem Augenblick fror die Welt um uns herum ein. Fesselfelder bannten uns auf die Stelle. Ich hörte einen Fluch, dann herrschte in der Sektion bedenkliche Stille. „Positronik, was ist los?", fragte ich. „Alarmstufe Rot ist angeordnet."

Ich spürte, wie das Blut aus meinem Gesicht wich. „Eine Energiekugel. Gib mir die Daten aus der Hauptleitzentrale."

Die RICHARD BURTON beschleunigte mit Wahnsinnswerten. Innerhalb kurzer Zeit erreichte sie 135.000 Kilometer pro Sekundenquadrat. Aber der Hyperenergietorpedo war schon da und nahm mit irrwitzigen Werten Kurs auf das Schiff.

Ich hörte Oberst Prageshs helle Stimme. „Alle verfügbaren Energien in den Hawk."

Die Steuerautomaten pumpten Energie in den Hawk bis dicht an die Belastungsgrenze. Kam es in einer solchen Phase nur kurzfristig zu einer Überlastung, flog uns das Ding um die Ohren. „Es reicht nicht", stellte ich fest. „Freunde, wer ein letztes Gebet sprechen will, noch sind ein paar Sekunden Zeit."

Es war als Abschied gemeint und klang auch so. Die Gefährten schwiegen betroffen.

Nur drinnen in der Sektion ging das Geballere wieder los. Henner stöhnte. „Haltet das Ding bloß fest! Lasst es nicht entkommen!"

Der Torpedo war heran. In der Hauptleitzentrale sprach keiner mehr ein Wort. Zehn Sekunden blieben uns höchstens noch, vielleicht weniger. „Tschüs", murmelte ich. „Es war schön mit euch."

Ein Hologramm baute sich vor uns auf, gleichermaßen als letzter Gruß des Schiffes an uns. Es zeigte die grelle Kugel, die einen Satz auf die RICHARD BURTON zumachte.

Schade um das tolle Schiff!, dachte ich. Viel würde nicht davon übrig bleiben. Ein paar Fetzen von der Zentralkugel vielleicht. Gegen die geballte Kraft der Hyperenergie richtete auch das autarke Zentrum des Schiffes nichts aus.

Augenblicke später brach das Hologramm in sich zusammen.

Es war so weit. Ich schloss die Augen.

Drinnen in der Sektion ereignete sich die nächste Explosion. 11-Eiskalte Schweißtropfen liefen über sein Gesicht. Er wollte sie abschütteln, aber sein Blick hing wie gebannt an den Anzeigen aus der Triebwerkssektion. Neunzig Prozent der Mindestgeschwindigkeit waren erreicht. Lei Kun-Schmitt stöhnte leise. Sie wartete auf den optimalen Zeitpunkt.

Wertvolle Sekunden verrannen. Die Energiekugel vollführte einen zweiten Satz nach vorn. Bully blieb keine Zeit, sich über den Mechanismus dieser Fortbewegung Gedanken zu machen. Bis zum Kontakt mit dem ENTDECKER blieben nur mehr Augenblicke.

Seine Hand schwebte über der Konsole. Entschlossen berührte er mit dem Zeigefinger den Sensor, der die Sprungautomatik auslöste. Bully schloss die Augen.

Der Terraner wartete auf den Knall, wobei es in seinen Empfindungen keine Rolle spielte, ob er von der Explosion der Energiekugel herrührte oder davon, dass das Schiff beim unsachgemäßen Übertritt in den Zwischenraum zerschellte. Der Effekt war ungefähr derselbe, wenn man mit 45 Prozent Lichtgeschwindigkeit gegen eine Wand flog.

Ein Donnerschlag hallte durch die RICHARD BURTON, gefolgt von einem Ruck.

Dunkelrote Schlieren huschten über den Bildschirm, waberten und loderten wie Magma um das Schiff.

Aus bangen Sekunden wurden Minuten. Dann fiel das Schiff in den Normalraum zurück.

Bully wollte es erst nicht glauben. Sie waren durch. „Du hast soeben eine Einszudreißig-Chance erfolgreich genutzt", hörte er Daellian sagen, der sich irgendwo in den wissenschaftlichen Abteilungen aufhielt. „Das ist wie russisches Roulette."

„Danke für die Blumen", knurrte Bully.

Daellian war es vermutlich völlig egal, ob sie überlebt hatten oder nicht. Er war nach eigenen Aussagen schon tot.

Der LPV-Verbund meldete, dass alles ruhig blieb. Niemand verfolgte den ENT-DECKER.

Bully wollte es lieber nicht darauf ankommen lassen. Mit fliegenden Fingern programmierte er die nächste Etappe, dann übergab er wieder an die Emotionautin.

Endlich fiel die Anspannung der letzten Minuten von ihm ab. Er lehnte sich zurück und dachte an Gon-Orbhon und die Chancen, der Entität den Hals umzudrehen, wie auch immer der aussah. „Eines der Rettungsboote öffnet sich soeben", sagte Gucky. „Wir sollten uns um die Gurrads kümmern."

In einer ausweglosen Situation zu überleben gehörte zu den Wundern, die ich in meinem ganzen Leben nie begreifen würde. Aber jetzt glaubte ich wenigstens daran.

Die Fesselfelder erloschen. Der Zugang zur Sektion öffnete sich. Hinter einem Schirmfeld wogte dicker Rauch. „Das Ding hat Feuer gelegt", hörte ich einen der Wachmänner sagen. „Bergt es unversehrt!", sagte ich. „Es hängt viel davon ab."

Henner schimpfte leise vor sich hin, weil nicht er es war, der den Roboter zur Strecke brachte.

Nach einer Weile verzog sich der Rauch, die Abzugshauben hatten ganze Arbeit geleistet. Das Schirmfeld erlosch. Wir stürmten in den Raum. „Na bitte, wer sagt es denn?" Henner schlug begeistert die Hände zusammen. „Die Idee war wirklich Gold wert."

Der eiförmige Roboter zappelte in einem Netz unter der Decke. Der Handstrahler, den er benutzt hatte, lag am Boden. Die Tentakel hatten sich in den Maschen des Netzes verwickelt. Das Ding hatte sich selbst aus dem Verkehr gezogen.

Wir hüllten es in ein Fesselfeld und transportierten es in eines der Labors. Dort steckten wir es in einen Energiekäfig und nahmen ihm ferngesteuert das Netz ab. „Wer bist du?", fragte ich. Der Roboter besaß keine Akustikeinheit, aber den Funkspruch verstand er durchaus. Die Antwort blieb er uns schuldig. „Gut, er will es nicht anders. Wir legen ihn still!"

Gucky tauchte überraschend auf. „Ich habe nicht viel Zeit, Leute. Aber lasst mal sehen."

Telekinetisch tastete er nach dem Öffnungsmechanismus. Keine fünf Minuten vergingen, bis der Roboter in der Mitte auseinander klappte.

Die Energiezufuhr wurde dabei unterbrochen. Es machte „plopp". Der Ilt war teleportiert.

Wir untersuchten den Roboter. Die Konstruktion erinnerte in gar nichts an das, was wir kannten. Unsere Vermutung wurde zur Gewissheit: Das Phantom hatten weder Arkoniden noch Terraner gebaut.

Henner machte sich über die Speicherkristalle her. Während er sie untersuchte und den Kode zu knacken versuchte, kümmerte sich die Schiffsführung um die beiden Rettungsboote.

Henner Fernand war ausgesprochen bleich, als er sich endlich wieder rührte. „In der Nugas-Abteilung arbeitet doch Vant dor Fan", sagte er mit belegter Stimme. „Ein Akone. Könnte der mal kommen?"

Ich gab den Wunsch weiter. Vant dor Fan erklärte sich bereit und tauchte wenig später bei uns auf. Er besah sich das Innere des Roboters, sichtete zusammen mit Henner die Datenkristalle, verzog sein Gesicht zu einem hochnäsigen Grinsen. „Kein Zweifel", meinte er. „Es handelt sich um einen hoch spezialisierten Roboter."

„Ach?", machte ich. „Genauer geht's nicht? Gib zu, dass ..."

„Na schön", unterbrach mich der Akone. „Wenn du mich fragst, er stammt aus dem Forum Raglund, wahrscheinlich sogar von meinem Volk."

„Ganz genau", bestätigte Henner Fernand.

Damit schien für ihn alles gesagt. Für mich nicht. „Los, Henner! Spann uns nicht länger auf die Folter!"

„Es klingt unglaublich, aber es ist die einzige sinnvolle Erklärung: Dieser Roboter wurde über den Kopernikus-Krater ins Schiff eingeschleust und hatte den Auftrag, die Besatzung auszuschalten, das Schiff in seine Hand zu bekommen und es zu entführen."

„Nach fünf Monaten? Das ist doch verrückt!"

„Das kann man nicht sagen. Wir kennen noch nicht alle Subprogramme, vielleicht war er als letztes Mittel gedacht?"

„Akon würde es so gemacht haben", stimmte dor Fan bei. „Ihr Terraner denkt zu ... geradlinig."

„Danke", meinte Henner. „Wir müssen davon ausgehen, dass sich das Forum Raglund oder eine Untergruppierung davon auf diese Weise in den Besitz eines ENT-DECKERS setzen wollte. Die Programmierer haben fest darauf vertraut, dass die RICHARD BURTON in die Eastside fliegt."

„Und deshalb veranstalten die im Kopernikus-Krater so ein Feuerwerk?" Tarn wollte es nicht glauben. „Es war geschickt eingefädelt", lachte ich. „Die Sicherheitsvorkehrungen für Operation Kristallsturm haben optimal gegriffen."

Das wäre auch eine Erklärung dafür gewesen, warum der Roboter sich so lange Zeit gelassen hatte, bis er zuschlug. Er war durch den langen Flug nach Magellan in seinem Programm durcheinander gekommen. „Was machen wir mit dem Ding?", fragte Jenna. „Komplett untersuchen und dann ausstopfen", schlug ich vor.

Zunächst aber wollte ich die Schiffsführung informieren und mich anschließend mit den Helden des Jungfernflugs treffen, Elena Dworkoff und Phil de Beer. Sie hatten damals den Anschlag im Kopernikus-Krater miterlebt. Sie hatten ein Recht darauf zu erfahren, wie es wirklich gewesen war.

Und wir, die Mitglieder der Mess- und Auswertungsstation, waren froh, wenn endlich der Alltag wieder einkehrte.
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